
dustrie Einbuße erleiden? So daB gewisse Gegenden sich | 
nicht mehr den Luxus leisten können, in fast Jedem Dorfe 
eine Zuckerfabrik zu unterhalten, deren Kampagne 6 bis 
8 Wochen dauert, damit sich die kostspieligen Anlagen dann 
den Rest des Jabres über ausrahen! Einmal w erden auch die 
ausländischen Viehzuchtgebiete so weit sein daß sie der lau­
fenden Zufuhr deutschen Hochzuchtblutes nicht mehr be- 
dOrfen. Die Herdezucht kann sich schon heute keinen Zwei­
feln darüber mehr hingeben. daB ihre schönste Zeit für immer 
dahin is t Auch der Bauer wird eben erfahren müssen — mehr 
als bisher — daß alle profkwktschahMohen Freuden hinieden 
vergänglich sind  Und le mehr der Prozeß der landwirt­
schaftlichen Arbeitsteilung, der Spezialisierung fortschreitet. 
-um so mehr werden Teilkrisen und Konjunkturrückschläge den 
Landmann heimsuchen, für die e r  nicht immer wieder nui 
mangelnden ZoNschutz und andere agrarpolitische Fehler voi- 
schützen kann. Durch solche Einzelkrisen, wie sie heute den 
ostpreußischen Kartoffelbau. morgen den Roggenbau ncim- 
suchen. wird keineswegs grundsätzlich die Gefanr von Agrat- 
krisen größeren Stils unterbunden. Vielmehr wird die Land­
wirtschaft an allen Schattenseiten des W eltmarktes sich beteili­
gen dürfen. Und drauBen wird die technische Entwicklung 
ganz gewiß nicht stHlstehen. also auch die Konkurrenz nicht.

Der Vorsprune der leidigen Konkurrenz aber ist offen­
kundig. Der Landwirt in Uebersee war immer ein Gegenwarts­
kind w ar von vornherein auf den Weltmarkt eingestellt, ver­
stand von Hause <aus schon kapitalistisch zu denken und genoß 
schon früh die technischen Vorzüge des Großbetriebes. Michel 
aber schickt sich eigentlich erst in unseren Tagen Y an. die 
Hemmnisse der Kleinbauernideologjc. das Stadium der Fa- 
mifienversorgung zu überwinden. Es ist der Vorgang einer 
ökonomischen Phasenverschiebung, der die deutsche Landwirt­
schaft erst jetzt dem technischen und organisatorischen Fort­
schritt der Industrie, im allgemeinen und der überseeischen 
Landwirtschaft im besonderen folgen läBt. So ist es auch zu 
verstehen, daß unsere mehr als reaktionären Agrarier erst jetzt 
die moderne, zeitgemäße Form des kapitalistischen Staates be­
greifen. Ihre Repräsentanten, die Deutschnationalen, drängen 
die Regierung. Die Agrarier sind ehrlich bemüht, sich; und 
ihre Einstellung zur Weft zu modernisieren.

Die Landwirtschaft schickt sich an. mitbestimmend einzu­
greifen in die Entwicklung der Dinge des Staates. Sie möchte 
nun auch der eigentlichen Errungenschaften der Revolution teil­
haftig werden, nachdem dic oppositionell Strategie der 
P usche längst ad absurdum geführt wurde. Diese Neucinstel- 
limg ,'eckt sich mit der hochkapitallstisohen Mobilisierung der 

»cchaft auf die im Interesse der Belehung des Binncn-

■d fatkae Frifcrtflcfc und die wirklich aage-
_____ __ _  die dort geherrscht habe.“

Das ist eben der Jammer, daß die Arbeiter nichts von „roter 
Diplomatie" verstehen, wo dies doch so einfach is t  Wenn eines 
schönen Tages ein Töchterlein eines russischen Regierers einen der 
letzten Königssohne heiratet und die J to te  Armee“ dem jungen 
Paar die fälligen Ehren erweist werden trotz aller leninistischer 
Schulung bestimmt immer wieder „linke Abweichungen“ aufkom- 
men. Ein Jammer ist es eben, daß die Arbeiter nicht begreifen 
wollen, wie eigentlich Revolution gemacht wird

"W irtschaft

marktes alle Augen gerichtet sind. Es ist wohl sicher, daß 
mancher industrielle und staatspolitische Wunsch in Erfüllung 
gehen wird. DaB aber ein Aufschwune der Landwirtschaft ge­
eignet sein wird, grundsätzlichen Wandel in der Lebensfähig­
keit der kapitalistischen Wirtsohaftsordnung herbeizuführen, 
also dauernde Verjüngung zu bewerkstelligen, gestatten wir 
uns. mit konstanter Bosheit zu bezweifeln.

Die icxtiiwimMlfrlirise
Stillegungen in d e r  B aum w ollindustrie.

Nachdem eine ganze Anzahl von Spinnereien und W ebe­
reien ihre Produktion um über -20 Prozent eingeschränkt 
hatten, beabsichtigten die Spitzenverbände, nämlich der Ar­
beitsausschuß der Deutschen ßaumwollspinnerverbände und 
der Gesamtverband Deutscher Baumwollwebereien. Anfang 
dieses Jahres eine generelle Produktionseinschränkung von 
25 Prozent vorzunehmen. Dieser Antrag stieß jedoch auf den 
Widerstand der sächsischen Betriebe, die zu dieser Zeit noch 
einigermaßen beschäftigt waren. Inzwischen h a r  sich aber die 
Situation derart verschlechtert, daß bereits von Sachsen au* 
der Antrag auf eine generelle d. h. für ganz Deutschland 
geltende Produktionsemscbränkung von 40 Prozent gestellt 
worden ist. Gleichzeitig laufen aus den verschiedenen Ge­
genden des Reiches Anträge auf Stillegung ein. Affein im 
Rheinland sind 16 Stillegungsanträge von bedeutenden Werken 
gestellt worden. Bei der Christian Dierie A.-XL. La n gen bi eia u. 
sind soeben Teile der Langenbielauer Rohweberei. Bunt­
weberei. Färberei und Ausrüstungsanstalt stillgelegt worden. 
Von ^deT Stillegung sind etwa 1500 Arbeiter und Angestellte 
betroffen. Von den bis jetzt beabsichtigten Stillegungen werden 
mindestens 100000 Arbeiter betroffen. Eine Produktionsein­
schränkung von 40 Prozent würde mehr als 1. Million Arbeiter 
in Mitleidenschaft ziehen.

Die deutsche Textilindustrie, die verhältnismäßig technisch 
gut organisiert ist. hat bis jetzt in der Hauptsache auf Kosten 
"der englischen gelebt. D

zd entziehen und zu Ersatzprodukten gegriffen. Die Messicg- 
stangen und Messingbeschläge weichen immer mehr dem Alu­
minium. und der Kupferkessel in Haushalt und Industrie ist 
schon vollständig verschwunden. Auch die Elektroindustrie 
versucht sich in Aluminium. Sogar das gefährliche Experi­
ment die kupfernen Hochspannungsleitungen durch solche aus 
Aluminium zu ersetzen, hat man schon unternommen. Für die 
Elektroindustrie ist Kupfer das gegebene und unentbehrliche 
Material. Aluminium ist nicht nur ein minderwertiger Ersatz 
für sie. sondern auch ein höchst gefährlicher für d ie damit in 
Berührung Kommenden. Dabei ist die Erzeugung von Kapfer 
billiger ms die des Aluminiums. Das Kupferkapital nagt nicht 
nur an der Gesundheit des Proletariats durch den indirekten 
Lohnabbau infolge der übermäßigen Preissteigerung. Es spielt 
auch mit dem Leben der Arbeiter, indem es die verarbeitende 
Industrie zu ungeeigneten Ersatzprodukten drängt. Die Elek­
troindustrie. ist denn auch die Schlinge die das halbe Dutzend 
Kupferkönige an die Gurgel des Proletariats gelegt hat. nicht 
an die des verarbeitenden Kapitals, wie dic sozialdemokrati'che 
Presse den Arbeitern weis zu machen versucht. _

BM Icsprcttnica

•e r  i i M IIUc Laait**
Und d e r  gü ltige A fte-H erren-K onvent. ~ ~.

Nach § 1 der Weimarer Verfassung geht alle Macht vohi 
Volke aus. Wie. hat soeben das höchste deutsche Gericht de­
monstriert. Der Staatsgerichtshof des Deutschen Reiches hat 
entschieden, daß die sächsischen Landtag wählen vom 31. Ok­
tober 1926 ungültig sind weil das sächsische Landerswahlgesetz 
mit seiner Bestimmung, die die Zulassung des Wahlvorohlages 
einer neuen Partei vonder Erlegung einer Kaution von 3000 Mk. 
abhängig macht, eine grundsätzliche Bestimmung der Reichs- 
verfassung verletze und damit selbst fehlerhaft sei. Nach dem 
Beschluß des Reichsgerichts vom 23. November 1928 hatte die 
sächsische Regierung bereits von sich aus die Ungültigkeit 
jener Bestimmung Ihres Wahlgesetzes anerkannt und wohl im 
Stillen gehofft, daß nunmehr auch die Parteien zufrieden sein 
würden. -- „  ,

Die Sozialdemokratie, dio ihre Zustimmung zu dein 
3000-Mark-Paragraphen gegeben hatte, war aber mit der Ko­
alition — die von Deutschnationalen bis zu den ..Altsqzialisten" 
geht — unzufrieden, und bestand auf der Ungültigkeitserklärung 
des Landtags. Sic war also gegen ihr eigenes Werk unzu­
frieden und holte als Argument dieses Eisen aus dem Feuer. 
Und da gegen die Sozialdemokratie nicht regiert werden kann 
— entschied der höchste Gerichtshof nach ihrem Wunsche und 
erklärte den Landtag für ungültig. Soweit scheint die Sache 
in der Linie jener Demagogentricks zu liegen, die dem Parla­
ment resp. dem ..Volke“ irgendeine gesetzgebende Funktion an­
dichten. Den Schönheitsfehler, daß diese Entscheidung einige 
alte Herren des ..alten Systems** getroffen haben, könnte man 
in diesem FaHc unter Umständen übersehen. .

Das dicke Ende kommt aber nach.. Der btaatsgerichtshot 
hat die Landtagswahlen für ungültig erklärt, nicht aber den 
Landtag selbst für ungesetzlich. So lange dieser am Leben 
gewesen sei. sei seine Tätigkeit anzuerkennen. Dieser Be­
gründung sicht man die Verlegenheit an. Denn wenn det 
Landtag für ungültig erklärt worden wäre, dann wäreiT auch 
sämtlicEe von «im geschaffenen Gesetze ungültig gewesen. 
Dann müßten die Minister ihre Gehälter zurückerstatten die 
Abgeordneten ihre Diähm. Dann hätte der .F reistaat Sachsen 
zweiundcinhalbes Jahr lang überhaupt kein verfassungsmäßiges 
Dasein gehabt. Da nun aber, juristisch wie nach dem berühm­
ten gesunden Menschenverstand“ ein ungültiger, ungesetzlicher.

. d. h" ein in Wirlcttchkeit gar nicht existierender Landtag auch 
keine gültigen Gesetze machen kann, so hat diese Gesetze Oer 
oberste Gerichtshof einfach auf seine Kappe genommen. Dei 
Staatsgerichtshof hat 2 «  Jahre hindurch Sachsen regiert!

Das ist das „parlamentarische Regime ohne Badehose. 
Warum nun aber den großen Regierangs- und Parlaments- 

- apparat mit seinem in dic Hunderte von Millionen Mark gehen­
den Etat aus Arbeitersteuern, wenn dies einige alte Männer 
ebenso gut machen?

Warum« Michel?
Warum die Papier schlachten, die Wahlmanöver. die Rede­

schlachten. das mor.atelange Einexerzieren der W ahlrekruten.

.................... .. ungeheuer zersplitter te e nglische
Baum Wollindustrie, das Muster von Rückständigkeit, ist m 
den letzten Jahren immer mehr zurückgeblieben und vom 
W eltmarkt verdrängt worden, ln dem in der Ausführung be­
griffenen großzügigen, das ganze englische Festland umfassen­
d e n ' RationaHsierungsplan hat aber die englische Baum Woll­
industrie bereits einen entscheidenden Schritt vorwärts 
getan. Fas# die ganze amerikanische Baumwolle verarbeitende 
Industrie Englands ist kürzlich zu einem einzigen Riesentrust 
zusammengeschlossen worden. Die Transaktion ist .vorläufig 
nur theoreticher Natur:—Hinter dem Trust stehen aber Riesen­
kapitale zum Teil amerikanische, und der Arbeitsplan heißt 
Rationalisierung. Stillegung der unrentablen und rückständigen 
Betriebe, die bisher auf Kosten der fortgeschrittenen mitge- 
schleppt wurden. Wenn dieser Koloß mit neuer technischer 
Organisation auf den Plan tritt und über den Aktionsradius 
der früheren englischen' Baumwolhndustrie auf den Weltmarkt 
hinausgeht — und das ist der Zweck des Trusts — dann 
werden auch die deutschen Textilarbeiter vielleicht begreifen, 
daß ihr bisheriger sogenannter Klassenkampi gegen ihr eigenes 
Lebensinteresse gerichtet war.

Luise Kautsky. Rosa Laxenburg, ein Gedenkbuoh. E. Laub sehe
Verlagsbuchhandlung BerBn. 85 Seiten mit 6 Bildern. Kart.
1.70 Mk. Leinen 2.70 Mk.

Neben dem Politiker, ist e r  ein solcher, ist jeder noch ein 
Mensch mit anderen Dingen. Besonders kann dies von der 
großen Politikerin Rosa Luxemburg gesagt werden. N«r muß 
d e  Politik das Wesentliche bWben. Wic wir das in ihren 
Briefen aus dem Gefängnis bereits gesehen haben. Der Mensch 
Luxemburg soll hier in diesem Buche gezeigt werden und seine 
Beziehungen zu anderen Menschen, die ihm nahestanden. Das 
Gedenkbuch ist nioht nur eines für Rosa Luxemburg, sondern 
auch zum Teil für ihren Freund Hans Diefenbach geworden. 
Es ist eigentlich ein Ersatz für einen zweiten Band Briefe, 
welchen Luise Kautsky herausbringen wollte und nicht durfte. 
Hier muß man sich ihrer Kritik anschließen. Einer Kritik 
gegenüber der KPD., welche es verhindert die Briefe von Rosa 
Luxemburg der Nachwelt zu übergeben. - Gewiß ist Luise 
Kautsky — politisch gesehen — als Mitglied der SPD. nicht 
die Berufene, politische Vermächtnisse Rosa Luxemburgs zu 
erfüllen. Das will sie auch nicht. Aber es handelt sich hier 
um Briefe, welche von ihr gesammelt, und die. w ie ihre bis­
herigen literarischen Arbeiten zeigen, mehr die menschliche 
Seite berühren Und da ist ein Mensch, welcher zwei Jahr-

Knpter-WadKT
v .

KMieatM oit «er;Hronprinienn»<ni< H
ln Norwegen Ist dieser Tage die Hodizcit des Kronprinzen 

einer schwedischen Prinzessin gefeiert worden. Die Fwthdikeiten. 
die über eine Woche dauerten, sahen als Gast auch die bolsche­
wistische Botschafterin in Oslo. Frau Kollontay. die sich rühmt, 
immer 40 Kleider und Kostüme nach der neuesten Pariser Mode 
vorrätig zu haben. Der „Frankfurter Zeitung" wird aus Stockholm 
folgendes berichtet :

ln politischen und diplomatischen Kreisen des Nordens soll 
man "sich darüber amüsiert haben, daß Frau Kolontav. die Ge­
sandt in der Union der sozialistischen Räterepublik in Oslo, nut 
Eiler der Erfüllung ihrer diplomatischen Pflichten während der 
Festtage obgelegen lut. Vor den Festlichkeiten hatte man ge- 

- -glaubt, daß Frau Kollontay vielleicht eine diplomatischs,Krank­
heit bekommen oder rechtzeitig dringend benötigten Erholungs­
urlaub nehmen würde. Das war aber falsch geratói. Dem 
Osloer Sonderkorrespondent der Stockholmer konservativen 
..Nha Dagligt Allehanda“ ist es sogar gelingen. Frau Kollontay 
über ihre Ekrtikke von den FestfichkeHeu zu betragen. Sit 
berichtete, die russischen Diplomaten haben zwar ihre Auf­
fassung über die andachts- und stimmungsvolle Vermählungs- 
zeremonie in der Erlöserkirche nicht recht Ausdruck «eben 
wollen. Sie habe es statt dessen vorgezogen, sich auszulassen

Der Kupferpreis ist seit wenig mehr als einem halben Jahre 
von 1.40 auf 1.85 Mk. das Kilo emporgektettert; richtiger ge­
s a g t  künstlich hinaufgetrieben worden. Das ist eine Preis­
steigerung um rund 25 Prozent gerade während der Zeit, in 
der die industrielle Weltproduktion insgesamt sichtlich zurück­
gegangen ist. ii

Dic Preisgestaltung des Internationalen Kupferkartells 
von einem Markt kann nicht mehr gesprochen werden — gibt 
eine Vorahnung von der Wirtschaft der Zukunft, wenn der 
Kapitalismus auch nur noch einige Jahre in dem jetzigen 
Tempo der Konzentration und der Rationalisierung fortschrei­
tet. Eine künstliche Preistreiberei in allen Rohstoffen und 
Fertigfabrikaten, bét der die Arbeiterschaft als Produzent und 
Konsument unter die Räder kommt. . t , •

Noch vor nicht langer Zeit wurde der Weltkupferpreis 
von der Londoner Metallbörse festgesetzt, wo Angebot und 
Nachfrage die Preisregulatoren waren. Heute sind die Welt- 
kupfer produzen ten zu einem internationalen Kartell zusammen- 
geschlossen. das den Preis willkürlich festsetzt, ohne Rücksicht 
auf den Verbrauch. Daß Angebot und Nachfrage nicht mehr 
preisbestimmend sind, geht daraus hervor, daß bei sinkendem 
Konsum die Preise steigen. . . .

Die Welt-Kupfererzeugung haben in der Hauptsache drei 
amerikanische Konzerne an sich gerissen. Die Anconda-Gruppe 
d es  Eisenbahnkönigs Harriman, der Guggenheim-Konzern und 
die Gruppe Phleps-Dodge. Diese drei Konzerne, die ihre Fang­
arme über den ganzen amerikanischen Kontinent erstrecken, 
erzeugen vier Fünftel des gesamten Welt-Kupferverbrauchs. 
Das restliche Fünftel wird von europäischen Kupferniagnateu 
bestritten. Tn der Hauptsache vom englischen Kapital, dem­
nächst vom belgischen und an letzter Stelle vom deutschen.

Von dem vierten Fünftel, das vom europäischen Kupfer­
kapital ausgebeutet wird, wrird wieder der größere Anteil in 
Afrika abgebaut, worin sich Belgien und England teilen. An 
der belgischen Union Miniere du Haut Catanga. die die Gruben 
des belgischen Kongogebiets ausbeutet, ist englisches Kapital 
stark beteiligt. Die bekannte Rio Tinto-GeseHschaft in Spanien 
steht ganz unter dem Einfluß des englischen Kapitols; ebenso 
die paar kleinen Gesellschaften in Rhodesien. Südafrika, -ln  
Deutschland ist es die Mansfeld (Mansfelder Kupferschiefer 
bauende Gesellschaft) die Kupfer erzeugt, die älteste Kupter- 
gesellschait der Welt, die 750 Jahre existiert und früher den ge­
samten Weltbedarf bestritt. —

Die sogenannten amerikanischen Konzerne, deren rlaupt- 
abbaugebiete auch in den Vereinigten Staaten liegen, beherr­
schen auch den gesamten süd- und zentralamerikanischen 
Kupferbergbau. Trotzdem ist es uidit so. daß die arme europäische 
oder deutsche Industrie unter dem Diktat von 3 amerikanischen 
Kupferkönigen steht, wie die bürgerliche und die sozialdemo­
kratische Presse lamentiert. Die deutsche, wie die englische 
und die belgische Gesellschaft gehören dem internationalen 
Kupferkarteit ebenso gut an und gegen »ihren- Willen könnten 
dic Preise nicht zustande kommen. Die europäischen Gesell­
schaften bestreiten mit ihrem Fünftel der W dtproduktion auch 

I fast den gesamten Bedarf Europas. Ohne ihr M itm achen ware 
das internationale Kartell geplatzt Ja. das Internationale 
Kupferkartell kam erst zustande a b  sich die 3 europäischen 
Rupferkonzerne zum Beitritt entschlossen. Sie haben nient 
mal. wie die Amerikaner, das Argument der hohen Produktions- 
kosten für sich. Der geringe Produktionsanteil in England. 
Belgien und Deutschland hat nur etwa den vierten Teil der 
Löhne zu tragen, die das amerikanische Kapital in der Union 
zahlt, ln Spanien sind die Löhne noch viel niedriger und in 
Afrika arbe ten die Neger für ein Butterbrot die ganze Woche. 
Der eigentliche Wucher geht also vom europäischen Kapital 
selbst aus.

Die verarbeitende Industrie hat alle Anstrengungen ge­
macht. sich dem Druck der Kupfermagnaten nach Möglichkeit

zehnte mit ihr zusammen lebte, wohl in der 1-age dazu. Wenn 
schon dic KPD. der ahen Freundin Rosa Luxem burgs‘nicht das 
Recht einräum t diese Briefe herauszugeben, so hätte sie dann 
aber die Pflicht, es selbst zu tun. Sonst erw ächst hier die 
Notwendigkeit — wir denken an das Büchlein über dic russische 
Revolution, herausgegeben von Levi — mit aller Deutlichkeit 
zu fordern, die Sammlung herauszubringen. Oder welche 
Gründe liegen vor. diese Briefe nicht herauszugeben, wo es 
sich besonders um solche der Vorkriegszeit handelt?

■' Die beliebte Legende* als ob Scheidemann die Befreiung 
Liebknechts iftid Luxemburgs bewirkt hätte. findeT lutr keine 
Wiederholung. Es wird ganz richtig gesagt, daß Niederlage. 
Flucht. Revolution die Gefängnistore öffneten. Und nooh aui 
eins wollen-'wir hinweisen. Seite 47: .Die rechtsstehenden So­
zialdemokraten. den wirtschaftlichen Zusammenbruch. Deutsch­
lands fürchtend, sahen die größere Gefahr in der Erstarkunn 
der linksgerichteten Elemente. Sie bedienten sich des noch 
bestehenden militärischen Apparates und der alten Offiziere, 
in dem Wahne, diese zu beherrschen und fest in der Hand zu 
haben, um den äußersten linken Flügel niederzuhalten, der 
unter Führung von Rosa Luxemburg und Karl Liebknecht 
siand.“ Ein wertvolles Geständnis eines Mitgliedes der SPD. 
Sonst leugnet man immer die Hilfe der Monarchisten ab. .

Einiges ist neu. manches bekannt Zur Vollständigkeit 
über Rosa Luxemburg gehört auch dieses Büchlein, wenn aiicJ; 
der ..deutsche Geist“ bei Abfassung mancher Stelle P ate ge- 
standen hat. • *
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Die Zusammenkünfte der KAP. und AAU. finden jede* Don­

nerstag. abends 8 Uhr. im Klosterbräu. Mariens tr. (ehem. Gewe*t- 
schaftshaus) statt.

Chemnitz.
Die öffentlichen Diskussionen iinden wie bisher 14cäfc« 

Sonnabends, abends 8 Uhr. im Gasthaus -Zur Linde“, a “  
Theaterplatz, s ta tt

Eintritt frei — Freie Aussprache.
KAP. — AAU. __

Dic Sitzung der Bentiner Zentrale findet am Mittwoch, den 
10. April 1929. an bekannter Stelle statt. ___________A. A
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Die g ro fic  Koal i t i on
Nath attielanlcner Probezeit

Das „Parlam ent d er Köpfe** tritt nun vor seine U n te r- . Die Abstriche, die bei den einzelnen E tats gemacht 
tanen hin mit dem  Reifezeugnis. Die Probezeit ist zu • w orden sind, w erden in den Berichten nur summarisch 
(iuusten d er A uftraggeber abgelaufcn. D er .Kampf“ I st
beendet. Zwei Fragen standen zur Lösung:- das Repa­
rationsproblem resp. die Festsetzung deK,„Endsumme** 
und der Zahlungsmodus, und innenpolitisch der Etat. 
Alles scheint zur Zufriedenheit' ^gelöst“ .

Man braucht nicht weit in die Ferne zu schweifen, 
um selbst bei nüchternen kapitalistischen Sachverständi­
gen die Erklärung für die „Lösung“ der Probleme zu fin­
den. Keynes, d er englische Nationalökonom, der nicht im 
geringsten verdächtig ist. mit revolutionären Ideen zu 
kokettieren, sagt im ..Berliner Tageblatt“ w as gdspielt

wiedergegeben. Es laßt stell nicht nähef erkennen, bei 
welchen Positionen im einzelnen die Einsparungen ge­
macht w erden sollen. Sind die Streichungen bei einzelnen 
Ministerien an sich schon recht geringfügig (Auswärtiges 
Amt z. B. 3,1 Millionen), so w ird man w eiter annehmen 
müssen, daü gerade jene Posten, auf deren Kürzung oder 
völlige Streichung die Sozialdemokratie nachdrücklich 
bestehen müüte. keine Einschränkung erfahren haben. 
W ir denken an, die. Fonds zur besonderen Verwendung, 
an die Mittel für die Technische Nothilfe und für andere, 
gegen die Arbeiterschaft sich wendenden feindliche!) Ein-

Da* Reformismus In England
Me jaifstc Etappe, icr .PlMilsais*
Ir» England ist die Arbeitsgemeinschaft der Klassen nicht 

eine neue, erst nach dem großen V errat von 1926 entstandene 
Erscheinung. England war schon immer das klassische Land 
der Arbeitsgemeinschaft. Der Gedanke (Kf Arbeitsgemein­
schaft ist in der engliscJie i Bewegung seit dem Zusammen- 
bruch d et

wird. Sagt es so deutlich, dali sich eigentlich jedes j richtungcn. Von dem fast Dreiviertel-M illiarden-Etat des 
w eitere W ert erübrig t: Reichswehrministeriums, sollen ganze 27,4 Millionen ge-

,.l)as Transferproblem  — sagt er — besteht darin ,, kürzt w erden. Aber hier ebenso wie bei den 20 Millionen 
die Leistungserträge der deutschen Produlftionsfaktoreu! Luftfahrtsubventionen, die beim V erkehrsetat gestrichen 
in öo ld  gerechnet genügend herabzusetzen, damit ihre werden sollen, wird sich zeigen, dali diese angeblichen 
Ausfuhr in erforderlichem Umfange gesteigert w erden Einsparungen nur auf Täuschung berechnet sind. Denn 
kann. D as Budgetproblcm dagegen besteht darin, a u s 'in  W irklichkeit handelt es sich nicht um wirkliche E in­
den verringerten Löhnen nnd G ehältern die notwendigen sparungen, -n n irrrr  n u r  nn-^inn  Y nnrh i'rhnnr von Aas- 
Reparationssteuern herauszuziehen.“ — ..Die einfachste ' gaben. W enn nach den neuen Vorschlägen d er Reichs- 
Methode — meint Keynes — wäre natürlich die, d e n ' w ehretat bis auf 667 Millionen „herabgedrückt“ wird. 
Kurs der deutschen M ark bis zu einem Betrage s in k en 1 so ist das fiir das „Notjahr“, in dem  sich Deutschland 
ztt lassen, der die notwendige Ausfuhr sicherstellen w ürde befinden soll, noch eine so ungeheuerlich hohe Summe, 
und dann jede Erhöhung d e r Gokllöhne abzulehnen. D ie s 'd aß  die Sozialdemokratie diesem „gestrichenen“  Etat 
ist aber die Methodè. die d er Dawesplan aut G rand j gegenüber unmöglich (warum so naiv! R.) eijie andere 
seines Transferschutzes ausdrücklich untersagt.“ Die (Haltung einnehmen kann, als sie im Vorjahr getan hat. 
andere Methode ist, „w enn durch Arbeitskonzentration^Kommt doch noch hinzu, daü auch außerhalb des W ehr­
der deutschen Industrien A rbeiter entlassen werden, so  j c ta ts  noch ansehnliche Summen fiir die Aufrüstung unter- 
daß, wenn eine genügende Anzahl von Millionen arbeits- gebracht sind. Solange d ie  Parteien d er Bourgeoisie 
kis gew orden ist, sie sich bereit erklären, die notwendige 71)0 Millionen Mark für ihr Militär für unentbehrlich
Herabsetzung ihrer Goldlöhne anzunehmen.“

D am it ist in d e r T a t d as  „P rob lem “ erschöpft. D er 
deu tschen  B ourgeoisie kam  es  d arau f an. daß  die S ozia l­
dem okratie und die G ew erkschaften  die „m oralische 
V eran tw ortung“ dafü r übernehm en , d as  w eite re  w ird 
sich —  d en k t sie - ^ s c l io n  finden. Es ist ja vollkom m en 
klar, daß  nur durch . die g es te ig e rte  A usbeutung diese 
-W iedergutm achung**1 möglich ist. D as w eitere  ergib t 
sich dann  ganz von selbst.

Es h a t sich  ja auch bezüglich d e r  E ta tsb era tu n g  
..von se lb s t“ e rgeben . W ohl kann  dic B ourgeoisie dem  
P ro le ta ria t du rch  eine e tw a s  kom pliziertere S teu e r­
gesetzgebung vortäuschen, • a ls  w ü rd en  nicht letztpn 
Endes alle S teuern  au f d ie K onsum enten abgew älz t, und 
in le tz te r K onsequenz — w eil die kapitalistischen Konsu­
m enten .sie als H ändler. F ab rikan ten  usw . w iederum  
abw älzen eben au f d ie  p ro letarischen  K onsum enten. 
£ie kann, wie g esag t, d ie s  vortäuschen, und tu t dies

halten, kann die* Sozialdemokratie nicht die Streichung 
von 45 Millionen M aiJf^ffnctat des Arbeitsministeriums 
hinnehmen.“ .

Man Jcann den „Linken“ die Phrase, w as die Sozial­
dem okratie „nicht hinnehmen“ kann, nachdem sie dies 
und noch mehr „hingenommen“ hat und noch „hin­
nehmen“ wird, gern schenken. Für den Zweck, den 
„Sieg** der Sozialdemokratie selbst vom Standpunkt des 
parlam entarischen Kretins nachzuw.eisen, genügt dieses 
Eingeständnis. — Die „große Koalition“ ist möglich ge­
w orden durch die bedingungslose Kapitulation d er Sozial­
dem okratie, selbst in der Phrase. Die Hausknechte haben 
ihre Probezeit bestanden unü} w erden fest .'äjiggstellt,
wenn auch ohne Kündigung.  ̂ .....j * .  -\ •

Sie sind gewillt, ihre Auftraggeber auch in 'Zukunft 
nicht zu enttäuschen. Am ersten Mai, den man sonst 
noch als Auspuff für proletarischen Zorn offen hielt, läßt

auch, wenn sie das Pro letaria t fürchtet. Aber wie w enig siefm och  nicht einm al'm ehr ein TTarmloser Spaziergang
sie d as  Proletariat fürchtet, darüber gaben die letzten 
Etatsberatungen restlos Aufschluß. Das Verlegenheits- 
gestafnmel des -abgebrühten „V orw ärts“ fällt selbst den 
sozialdemokratischen Provinzzeitungen auf die Nerven. 
Selbst die^ „Leipziger-V olkszeitung‘V die doch alle U r­
sache hat, bei den nun bevorstehenden Wahlen die

aufrechterhaUeiiy , weil der Belagerungszustand in der 
Dem okratie zu einer unentbehrlichen Einrichtung g e ­
w orden ist, und man am ersten  Mai davon keine Aus­
nahme machen d arf — sóïl man nicht am  zweiten Mai 
die schon eingebürgerte „Ordnung“ w iederherstellen und 
so e rs t immer daran erinnern, wie herrlich w eit w ir es

Sozialdemokratie herauszureißen, ist erbost über die • doch gebracht haben. So kommen die braven G ew erk- 
Unverfrorenheit d er offiziellen S trategen. Die Arbeiter | schaftler und Sozialdemokraten in den Sälen zusammen, 
können selbst an diesem B ekenntnis daß sich aus dem und lassen sich von den Freunden und Kollegen des 
-linken“ Herzen d er Leipziger ringt, sehen. w iV ^roß der * Berliner Polizeipräsidenten über den Kampf um die
-Sieg“ ist, den die Stam pfer und Co. wieder einnkil e r­
fochten:

..Zentrum und Volkspartei — bestätigt die L. V. vom 
9. April — hatten deutlich zu erkennen gegeben, daß sie 
trotz aller „StaäTsnotWendigkeiten“, von denen sie sonst

Freihëit belehren — damit zu der Tragödie des deut­
schen Proletariats der Hohn nicht fehlt.

So muß auch das „Notjahr“ 1929 noch m ehr Klarheit 
darüber schaffen,Adaß die Not der P roleten  im m er w eiter 
wachsen w ird mit dem Reichtum und d er M acht der

Kongreß in HuH und besonders in Scarborou£h 1925. daß sich 
in der englischen Arbeiterbewegung vieles entscheidend ge­
ändert habe, so w ar das eben n?K> ein, Schein, denn tatsächlich 
waren dic in Scarborough angenommenen radikalen und sonst 
fast „revolutionären“ Resolutionen génau so  nichtssagend und 
jeder revolutionären Bedeutung bar, wie dit- sozialistischen Re­
solutionen der Gewerkschaftskongresse der alten Zeit, als die 
Labour Party noch nicht existierte u i k )  die Tradeunions sich 
tatsächlich in den Händen der Liberalen befanden. Bemerkte 
doch J. Cleyton sehr richtig: ..Die Parteim anagtr lassen sehr 
gern Resolutionen dr.rcli. die angenehm wärmen und . . .  zu 
nichts führen.'  Gute Vorsätze und praktische PoKtik sind zwei 
verschiedene Dinge.“ Der Kongreß in Scarborough nahm eine 
sehr schroffe antiimperialistische Resolution an. die das Selbst- 
bestinurtmgsrecht der Nationen einschließlich der Trennung 
vom Reich forderte. Gleichzeitig biHigte er. daß der General­
rat der Regierung einen Antrag über dic Notwendigkeit eines 
die Einstellung ..chinesischer und überhaupt billiger asiatischer 
Seeleute* auf englischen Schiffen verbietenden Gesetzes ein­
brachte. Auf demselben Kongreil stimmte man für eine Reso­
lution mit der Forderung, die Regierung solle die zwischen 
Unternehmern und Aibeitern geschlossenen Verträge für die 
gana^bejM fhwde-igdustTic als gesetzlich verbindlich erklären. 
Thomas unterstrich damals,, daß diese Re?wluti0n an sich die 
Beschränkung des Streikrechts bedeute, daß sie ein Schlag sei 
gegen das Streikrecht als unterscJiüttcrlich anerkennde Gesetz 
über hidustriekonflikte von 1906. Trotzdem wurden die Br- 
fM>nisse des Kongresses von Scarborough von seiten der 
Kommunistischen Internationale als eine gewaltige Revolutio- 
nierung der englischen Arbeiterklasse angesehen und allerlei 
Konsequenzen daraus gezogen, dio aber bald erkennen ließen, 
daß man sich auf einen Irrweg, begeben hatte

Der Mondismus ist nun das neueste Entu^klungsstadium  
der Aibeitsgemeinschaft der Klassen und umschließt einen 
jktuen originellen Gedanken. Obwohl dieser Gedanke nach 
Alfred Mond (Lord Melchettf genannt wird, ist sein einziger 
richtiger Vater der Generalrat der englischen Tradeunions. 
Charaikeristisch -am Mondistr*us ist, daß in der Idee der Ar­
beitsgemeinschaft zwischen Arbeit und Kapital das Klassen- 
mornciit ausgrücklichst betont wird. Der Mondismus ver­
kündet die Aibeitsgemeinschaft im Landesmaßstab zwischen 
der organisierten Arbeiterklasse und der organisierten Klasse 
der Kapitalisten durch die zentralen Onzane. Nicht Klassen­
kampf. nicht Klasse gegen Klasse, sondern Klassenfrteden oder 
..Industriefrieden“. Das ist natürlich eine Umstülpung 'des 
Klassenkampfgedankens. Beteiligung der Vertreter beidtT
Klassen am ständigen Ausschuß, der die Mittel Und Wege zur 
Verewigung des Klassenfriedens b_rät, das ist der Kerngedanke 
des Mondismus. Er treibt die Idee der Arbeitsgemeinschaft 
auf die Spitze. Aucb-früher schon war für die Weltanschauung 
und Tätigkeit derT ührer des Kongresses der Tradeunions und 
der Labour Party nur das Kompromiß zwischen den Klassen 
maßgebend. Bisher w ar aber diese Praxis nicht zum System 
erhoben, ihr fehlte das zentrale Glied, sie versickerte in tausend 
Kanälen. Aufgabe des Kompromisses zwischen den Klassen, 
der Arbeitsgemeinschaft war stets die Ausschaltung von 
Streiks und die Stärkung des Friedens in der Industrie, frei­
willige und Zwangsschlichtung. Unterstützung der verschieden­
e n  Plärte zur GewmnbeteiliRjung der Arbeiter bei ihrer Aus­
arbeitung und Durchführung. Gründung gemeinsamer Industrie-; 
ausschüsse usw. Aber wie gesagt, all diese Formen wurden 
von FaH zsu Fall ohne jedes System angewandt. Jetzt dagegen 
ist der Generalrat bestrebt, in die Arbeitsgemeinschaft System 
hineinzubrlngen, sie ideologisch zu begründen, sie auf ein festes 
Fundament zü~ stellen und im Landesmaßstab zu zentralisieren.

W ir betrachten hier lediglich nur die wirtschaftliche Seite 
der englischen Arbeiterbewegung. Aut politischem Gebiete 
verwirklichte die Labour P arty  die Arbeitsgemeinschaft def 
Klassen auf verschiedenen Wegen. Als sie sich an der Macht 
befand, verwaltete sie die Angelegenheiten des kapitalistischen 
Staates, nutzte die streikbrecherisclf O r g a n i s a t i o n  Englands 
(eine Art von Technischer Nothilfe) u»d das Ermächtigungs­
gesetz zur Abwürgung der Streikbewegun? von 1924 aus, 
unterdrückte die Befreiungsbewegung in »d ien  (Ausnahmege­
setze in Bengalen). Aegypten, China usw. Als sie zurück-

so viel reden, dem  E ta t nicht, zustimmen werden, w enn Reichen, und jede „Errungenschaft“ d er sozialdemokra-
nicht ihren M acht- und Interessenansprüchen in genü­
gender W eise vo rher entsprochen wird. W ollte dif 
Regierung im Amte bleiben, so  mußte von den F rak ­
tionen, von denen Sie abhängt, die Brücke gebaut 
werden. Nachdem nun die vorgeschlagenen Aenderungen 
des E ta ts  bekanntgew orden sind, muß zugegeben werden, 
daß die bürgerlichen Reichstagsfraktionen in dem neuen 
Etat einen Erfolg ihrer Ansprüche sehen können.

tischen und Gewerkschaftsbonzen ein Nagel ist zum 
großen Sarg  des Proletariats. Es w ird diesem Schicksal 
auch nicht entrinnen dadurch, daß es „rote“  B etriebsräte 
wählt, andere Puppen, die in den Paragraphen  zappeln, 
in die sie hineingewählt w erden urnf die verschwinden 
als w ären sic nie geweseh. wenn sie gegen diese P a ra ­
graphen verstoßen. Es wird diesem Schicksal d e r  völligen 
Degenerierung und Pauperisierung nur entrinnen können.

treten mußte, unterstützte sie die imperialistische und Kc 
politik der konservativen Regierung, führte einen Scheinkampf 
gegen das Antigewerkschaftsgesetz von 1927. indem sie sich 
heuchlerisch geggti die Formen des Gesetzentwurfes wandte, 
aber gleichzeitig seinen Grundgedanken anerkannte, «der den 
Generalstreik zum Verbrechen erklärte usw.

Der Mondismus wurde zum ersten Male von Georg Hicks 
in seiner Ansprache bei Eröffnung des Qawerkschaftskongres-

wenn es begreift, daß das kapitalistische System zer­
schmettert werden muß; neues Leben nur blühen kann, 
wenn das Heer der Sklaven endlich erwacht und end­
gültig Schluß mit seinen Bedrängern machL
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ses in Edinburgh offiziell Verkündet. Inzwischen sind 0 6  Jahre ' de» Indutfriervjn den sogenannten ..neuen
D----- •-------- Hat sich Ken“ (Kunstseide-, Automobil-, chemische Industrie usw.ivergangen. Man ist also zu der Frage berechtigt: .  -----

der Generalrat der Verwirklichung des von ihm so laut ange­
kündigten Ideals merklich genähert? Die Antwort kann nur 
eine negative sein. Bisher hat «der Gedanke des Mondismus 
d n  Fiasko erlitten. Man vergegenwärtige sich: der Sekretär 
des Generalrates erklärte in zahlreichen Reden und Artikeln 
in bestimmtester Weise. daB der Qeneralrat nur eine genau 
formulierte Vcreinbaiung zwischen ihm  als Vertreter der Ge­
werkschaften und den Organen des organisfcT ten englischen 
Kapitalismus, dem Britischen Industrieverband (Federation of 
British Industries) und dem Nationalen Arbeitgeberverband 
(National Confederatian of Employers Organisation) anstrebe. 
Citrirre lehrte die Teilnahme an der vom Lord-Mayor (Oberbür­
germeister Londons) zur Beratung des Indusuiefriedens cinbe- 
rufenen Konferenz mit der Begründung ab. daß solche Konfe­
renzen die von Institutionen und Personen organisiert wer­
den „die nicht bevollmächtigt sind, im Namen <*.t Unternehmer 
zu sprechen*, den tatsächlichen Erfolgen der Bewegung nur 
hinderlich sein können. Er äußerte sich geringschätzig über 
die ..Schaffung der verschiedensten frühreifen Organisationen 
durch wohlwollende Personen“, mit dem ZM. den Frieden in 
der Industrie m  fördern.

Der Oeneralrat nahm aber die Eiirfadung Sir Alfred Monds 
zur Konferenz über die Frage des Industriefriedens an. ob­
wohl er deutlich zu verstehen gj.gebcn natte, daß er weder 
vom Britischen Industrieverband. noch vom Nanonalen Ar­
beitgeberverband bevollmächtigt sei. Warum verhielt sich der 
Oeneralrat gegenüber der Initiative des Oberbürgermeisters 
so wenig .jgentMnanlike“ . und warum ging er sofort auf d:e 
Einladung Monds ein? Nun. bevor er sie annahm hatte der 
Oeneralrat lange auf die An‘w” ri der beiden einflußreichen 
industrie-Untcrnehmcr-Organisationen gewartet. Doch dieser 
hüllte sich in tiefes Schweijfrm und nahm eine veröffentlichte 
Resolution an. in der er die Vorschläge des Oeneralrates ab­
lehnte. Die Unternehmer begrüßten zwar die Arbeitsgemein­
schaft m den Betrieben, in den einzelnen Industrien, sie woH- 
6en aber nichts von den vielversprechenden Plänen des Uene- 
ralrats wissen. Der .Oeneralrat wiedertum fürchtete sich vor 
dem öffentlichen Bekenntnis. riaB sein letzter Lleblingspian ge­
scheitert war. Die Lage der Gewerkschaftsführer war_ nach 
dem Verrat an dem großen Bergarbcitustreik 1926 sehr er­
schüttert Der Generalrat fühlte seine Sympathien schwinden. 
60  kam es daß er der Einladung Monds zur Friedenskonferenz 
folgte. Dic Führer des GeneraJrats priesen die Konferenz in 
Jeder Art und Weisu als hervorragendes historisch» ^eigm s. 
da-; den Arbeiter»» grt.R.- Vorteile bringen würde. Sie hofften. 
sich dadurch ihren Einfluß bei den Massen zu sichern.

. Der Oeneralrat wußte s e lb s t erstäodlich. daß Monds 
Gruppe die Unternehmervertiände nicht vertrat und nicht ver­
treten konnte. Er nährte aber die Hofnung. daß er durch Ver­
mittlung "dieser sicherlich sehr einflußreichen Gruppe -Ir­
lich dennoch zu einer Konferenz mit den beiden HauPtvxrban- 
den der englischen Kapitalisten gelangen wurde. "Öff­
nungen haben sich noch nicht erfüllt. Der Briusche Imh^ ne- 
verband und der National-* Arbentgeberverband^ hatten » >  
nügend Zeit, mm sich dic Sache zu überlegen. VN enn sie es 
mcht für notwendig befunden haben, auf die 1 lane des Gcrj Tal- 
ra ts  einzugehen, so haben sie dazu anscheinend crnste G .u^lc. 
Im Unternehmerlager herrscht in dieser Frage noch kutK. E n- 
mütigkeit Im Artikel ..I>ie Politik des englischen Kapitalis­
mus" schreibt zum Beispiel der ..New Statcsman1 . vom I. De­
z e n te r  1928: „Der Britische Iiidustrieverband ist. w,e c t *
rüclitweise- verlautet.- im allgemeinen dem Projekt des Lord 
Melchett (Mond) günstig gesinnt, während sich im Nntionalen 
Arbeitgeberverband einflußreiche Elemente gegen den 1 lan 
ausgesprochen haben sollen Es würde uns nicht v e ™ d e r n .  
wenn sich die Dinge tatsächlich so vvrhalten lm ^ b* ,ug .ber- 
verhand sind hauptsächlich die Leute tonangebend, du die .F ra­
gen der unmittelbaren Gegonwart interessieren. Sie interes­
siert vor allen Djngen die Frage der Lohnsenkung und der Ver 
längL-Ttmg des Arbeitstages. DaJier sind sie für einen verstärk­
ten Druck aaf die Arbeiterklasse. ,Der Britische lndustne\cr- 
b tuid dagegen ist mehr an der weiteren I erspektive der eng­
lischen Industrie und des Handels interessiert; er sieht klarer 
die Gefahren einer IndustrMmlitik die die "
fiihrer der politischen Opposition in die Armee treiben konnte. . 
Wenn die Umernchmcr in ihrer Gesamtheit -  so fug«1 «New 
Staiesman" von sidi aus hinzu — beim Wiederaufbau der In- 

- dustrie auf kapitalistischer Basis kein rcalai
sollten, so werden sich — und das se ten  die w atblw kenaiiui 
von llnen ein — die wichtigsten Organe der-Öffentlichen Mei­
nung bald « K ü n s te n  der sozialistischen Pohiik entscheiden und 
versuchen, ihre politische Macht für ihre Verwirklichung aus-

Z" " lDen"**.swci tblic ke liefen“ U nternehm ern, die J J e w  States- 
man” erw ähnt, begegnet m an am häufigsten in den llorM xn-

V o r warn Ja h re n
Z ur E rinnerung  an  d ie  b ay e risch e  R äterepublik .

Dfe bayerische Räterepublik begann als Farce Sie endete 
als Tragödie. • Fratzenhaft lächerlich war ihr Anfang, aber 
dahinter verbarg sich em historischer Sinn, ive war ler Ab­
schluß, ü n e r  Etappe der deutschen Revolution, d e r ir 
bereits im Januar erereicht worden war. Aber sie w arn ich t 
einfach die Wiederholung der Berliner Januartage. Nicht um- 

- sonst auch für das bayerische Proletariat hatte die. deutsche 
revolutionäre Arbeiterklasse in schweren-Kämpfen ein VRrtcl- 
lahr lang revolutionäre Erfahrungen gemacht. Illusionen waren 
zerstört. Dte politischen Parolen waren kla«£*aiei 
näre Wille der Arbeiterschaft gefestigt, die revolu tionäre^ak- 
tik zielsicherer geworden. Auch die Gegenrevolution hatte ge­

le r n t  und sich gestärkt. So mußte der Kampf 111 Bayern neue 
Formen entwickeln, auf beiden Setten stäH tcre  Kraftc {*, 
Treffen führen und gewaltigere Dimensionen an nehmen als
kgendwi b^orhe^he K|crcp||Wik nicht von den Ko;H'’u‘- 
iristen. den damaligen entschiedenen Verfechtern des Rätege­
dankens, geschaffen worden. Sie wra r  das 1 rodukt regicrum... - 
sozialistischer Verlegenheiten jin d  Intnguen. anarchistischer 
Donquichotcric und unabhängiger Gelcgenheitspolitik. . ie ent­
stand nicht in dem Lande, wo die hohe Entwicklung der I ro- 
duktivkräftc und Klassengegensätze den Klassenkampf auf die 
Snitze getrieben, sondern in einem Lande mit überwiegender 
agrarischer Produktion in den Händen einer ^wohlhabenden 
Bauernschaft Selbst die wenigen Großstädte Bayerns haben 
nur wenig Großindustrie. Die Räterepublik mußte diese Un- 
zulängUchkeit widerspiegeln iu  der Art -ihrer Entstehung in 
ihr konnten die Kommunisten nur ein verfehltes Unternehmen 
sehen Aber die Dialektik des geschichtlichen Prozesses 
zwang die A rb e ite rm assen  zur Aktion und damit auch . datna s 
die Kommunistische Parte;i zur Uebernahme der M acht Sie 
kam diesem historischen Zwange nach m der Erkenntnis, daß 
es -  einmal an die Macht gekommen -  ihre A ^ b e  sem 
mußte, die kom m unistischen  W e  so weit möglich
zu fördern, damit nach  ihrem Sturze in den tatsächlichen Ver-

& ■ £ = » &  » A Ä f f i g
1 wurde zum ersten großzügigen V erlieh , as* deutschem 

__die Diktatur des Proletariats mit all ihren Koosequen-
dürch zuführen. . , _

Diese • Produktionszweige entstanden während und nach dem 
Kriege. Die meisten von ihrten konnten sich ausschließlich 
dank den Piotektio*maßnahmen dfer Regierung kräftig enu 
wickeln. Der Initiator der mondistischen Beratungen. Sir Al­
fred Mond, ist selbst König der chemischen Industrie, die von 
der Regierung besonders verhätscheit wird. Aber sogar diese 
..weitblickenden“ und erfolgreichen Unternehmer, die der 
Gruppe Mond beigetreten.sind. machten den Arbeitern keine 
Konzessionen. Das einzige Resultat der mondistischen Bera- 
tuug.11 besteht darin, daß neben den bereits existierenden Kom­
missionen ziiF Untersuchung der Arbeitsbedingungen und der 
Beziehungen zwischen Arbeit und Kapital letzt noch eine solche 
Kommission besteht. Die Beratungen haben ferner die alte 
Iden W eathleys von gemeinsamen Industrieausschüsseu be­
lebt. Wie dem aüch sei. weder die Schwer-, -noch d.e Textil­
industrie. die unter der- anhaltenden scharfen Krise stark ge­
litten haben, werden sich für den Mondisnns schwer entschei­
den. Diese Industrien besitzen keine neuen Kapitalien, die tür 
die Reorganisierung und Rationalisierung notwendig sind. An­
dererseits lehnt da* Finanzkapital Investierungen m Industrien 
ab. die die Selbstkosten nicht decken. In diesen Industrien 
ist man daher bestrebt, die Reorganisierung und Ratonalisie- 
rung auf Kosten der Arbeiter zu verwirklichen — durch die 
Offensive g-gen die bestehenden Löhne, dic Arbeitszeit und 
dio allgemeinen Arbeitsbedingungen.

U nter allen diesen Verhältnissen, die heute in England 
herrschen, ist der Mondisinus oder Industrie!rieden schwer 
möglich. Trotzdem bedeutet er für die -englische Arbeiterklasse 
eine große Gefahr. Es liegt an der e n g l i s c h e n  Arbeiterklasse, 
diese neue reformistische Versumpfung der Arbeiterbewegung 
zu verhindern ,

.Die Mehrheit der Kongreßdelegierten der ILP. hat mit 
diesem Beschluß den Konservativen einen unfreiwilligen
Liebesdienst geleistet. Er ist um so unverständlicher, als auch 
die ILP. den S turz der Regierung Baklwin und ihre Ersetzung 
durch eine Arbeiter-Regierung ais Wahlziel verkündet hat 
Selbst wenn diese Arbeiter-Regierung aus lauter Mitgliederi. 
des radikalen Flüge*» d a r  ILP. bestehen würde, könnte sie auch 
nicht anders handeln, als die Kredite für die Landesverteidigung 
weiter in den Etat einznstellen und sich für ihre Bewilligung 
einzusetzen. Es gibt in  England höchstens eine kleine Minder­
heit. die für die sofortige und restlose Abschaffung der Marine 
zu haben wäre. W as die englische Arbeiterklasse fordert 
und von einer Arbeiter-Regierung erwartet, ist zunächst 
daß keine Mehrausgaben für Wettrüsten mehr bewilligt 
werden, und daß darüber hinaus die Rüstungsausgaben all­
mählich abgebaut werden, im eigenen Lande und internationa 
durch eine kräftige Inangriffnahme des Weltabrüstungs 
Problems. Das ist die Wahlparole -der .Arbeiterpartei gegen 
die Konservativen, die bisher die internationale^ Abrüstung 
durchkreuzt haben. Das ist das erreichbare Ziel, für das mai 
die Massen der W ähler und Wählerinnen gewinnen kann.“

Da haben wir dic Bescherung! Die besten ..Sozialisten- 
müssen eigentlich auch immer die besten Patrioten sein 
Selbst wenn die ganze Arbeiterpartei gegen die imperialistisch, 
Rüstung ..wäre“ — hätte sie ihre .sozialistischen Grundsatz* 
in die Rampelkammer zu werfen, damit ihr bei den Wahlen di 
Patrioten nicht davoniauien. Treffender kann der Parlaman 
tarismos gar nicht charakterisier! werden. Das Gerede von 
der Verweigerung d er „Aufrüstung ** paßt zu dieser Beichte 
überdies vorzüglich. Wenn die „anderen“ aufrüsten, kann man 
doch dann ebenfalls nicht hinterher hinken. Und da dies nie­
mals eintreten wird, ist diese billige Phrase znr Beruhigung 
der eigenen Anhänger nicht schlecht. -Was soll wohl die eng 
lisclic Bourgeoisie gegen eine solche ..Arbeiter-Regierung 
haben?

( f o l i t t s c l i t e  ( R u n d s c h a u

Die R c a il«
Dic Sklavenhalter in Paris stellen bekanntlich die Rechnung 

■ ui ihr eigenes Verbrechen auf. Eine ..Einigung“ ist zwar 
noch nicht zustande gekommen, doch genügt schon, was dort 
zur Diskussiion steht. Der „Sozialistische Pressedienst" bc- 
ichtet darüber:

lür

Sie haken gelernt
Die „Regierungskrise“ in Oesterreich.

Seipel, der östeerreichische Bundeskanzler, ist sam 
seiner Regierung zurückgetreten. Die österreichische Bour 
geoisiu hat ihre Offensive gegen das Proletariat mit eine. 
Rücksichtslosigkeit durchgeführt, daß sie heute glaubt, ruhi^ 
m die Zukunft sehen zu körnten. Da fällt dem Seipel und seiner 
,-hrisilirh-sfvzialen Partei ein, wieder ein wenig in „Selbst

„Eine der Hauptschwierigkeiten, die sich indessen 
einem raschen Ergebnis entgegenstellen.- besteht in der 
auch von Owen Young vertretenen Forderung, daß Deutsch­
land in Uebereänstimniung mit der alliierten Schuldcn- 
regelung gegenüber Amerika Zahlungsverpflichtungen auf 
die Dauer von 59 Jahren übernehme. Dieser Plan Owen 
Youngs. für dessen Richtigkeit bisher-noch keine Bestäti­
gung vorliegt, sicht eine deutsche Jahreszahlung von 
1.7 Milliarden während der ersten fünf Jahre, hierauf 
.12 Jahru lang eint' solche von 2.1 Milliarden lind endlich 
dio letzten 22 Jahre von 1.7 Milliarden vor. Dem ist von 
deutscher Seite bisher stets entgegcngehaltcn worden, daß 
eine Verpflichtung Deutschlands über den Zeitraum von 
.17 Jahren hinaus nicht.in Frage kommen könne. Ueber- 
dies Würde die so entstehende Gesamtbelastung höher 
sein, als dic im Dawes-Plan vorgesehene, da die Herab­
setzung der Jahreszahlungen in ihrem W ert durch die 
Verlängerung der Zahlungsdauer mehr als aufgehoben 
würde.“
Das Proletariat, aus dem diese Summen herausgepreßt 

werden, sieht daran, daß der internationale Kapitalismus dann; 
rechnen, daß dic geduldige Sklavenarmee, vor allen Dingen Jas 
deutsche Proletariat, sfch nocÄ für Jahrzehnte die Riemen 
aus der Haut schneiden lassen wird. — Hoffentlich lernt auch 
das. Proletariat rechnen, ehe es völlig unter die Räder kommt.

bestimmung des Volkes“. Demokratie usw. zu machen, um dic 
Sozialdemokratie zur „Mitarbeit“ heranzuziehen. Die Bour- 
geoisie holt die Großmäuler aufs Rathaus, damit sie zeiger 
können, daß ihre ganze Besserwisserei Demagogie ist. Sie 
hat keine Lust, der Sozialdemokratie zu gestatten, der C hrist 
lich-sozialen Partei die Schafe abzujagen. So wird auch it 
Oesterreich jener Kurs beginnen, den wir heute in Deutsch­
land sehen. Die Bourgeoisie entlarvt die Sozialdemokrat;» 
durch deren Praxis und versucht so zu beweisen, daß si« 
selbst zu „Unrecht“ , „verdächtigt“ worden ist. Sie kann ir 
Oesterreich um so sicherer damit rechnen, als dte Sozialdemo 
kratie möglichst dafür sorgte, daß das Denken der Arbeite 
auf den parlamentarischen Rummel beschränkt bleibt. IJie: aci 
wird jedoch auch den Arbeitern in Oesterreich lehren daü de 
Kampf der Arbeiterklasse gegen den Kapitalismus zugleich de 
Kampf gegen deii parlamentarischen Betrug sein muß.

In n er  u u ttsan  i o r «
S ozia ldem okra tische A ußenseiter in F.ngland.

„Der Parteitag der Unabhängigen Arbeiter-Partei 
(IPL.) nahm mit 160 gegen 125 Stimmen eine Resolution 
au durch die sämtliche der Unabhängigen Partei ange- 
hö’rigen- Parlamentsmitglieder verpflichtet werden, gegen 
sämtliche Militärausgaben im Parlament zu stimmen.“ 
Diese völlig harmlose Geschichte ist sogar dem ..Vorwärts“ 

iu die alten Knochen gefahren. In seiner Nummer vom 3. Apnl 
wehrt e r wie folgt ganz entsetzt ab

Die bayerische Räterepublik wurde Anfang April 1919 aui 
Betreiben der rechten Sozialdemokratie begründet. Die Er­
mordung Kurt Eisners. des Führers der bayerische« LSP. und 
damaligen Ministerpräsidenten, hatte eine ungeheure Empörung 
in der Münchener Arbeiterschaft ausgelöst. Die Kccltts- 
soziaKsten Verloren täglich mehr Boden unter den rußen. Ihr 
letzter C o j p  w ar d ie Ausrufung der Räterepublik, auf die die 
Unabhängigen unter Führung Tolle PS. .„und—Anarchisten, wie 
Landauer und Erich Mühsam voHer Ahnungslosigkeit hinein- 
fielen. Der Zweck dieses sozialdemokratischen Manövers, das 
die ehrlich linken, aber unklaren Köpfe der U S !. Und der 
Anarchisten nicht durchschauten, w ar ein doppelter: einrnat 
sollte diJ gefährlich ansteigende revolutionäre VVdifc inner­
halb der proletarischen und übrigen werktätigem Massen 
jäayem s durch das Scheingebilde einer Rätcrepub.'.k zum Still­
srand gebracht werden. Um die Entwicklung dieser Massen 
zum Kommunistmus abzwbrechen gab man ihnen eine Art 
von Ersatzkommunismus in der Form dieser Räterepublik, 
dic in Wahrheit e in j Karikatur der proletarischen Diktatur und 
der Sowjets darstellte. Zum ändern spekulierten die sozial­
demokratischen Führer darauf, die revolutionäre Avantgarde 
des Proletariats in eine ausweglose Situation hineinzumanox- 
rieren In dieser Beziehung äincltc dia Gründung der baye­
r i s c h e n  Räterepublik dem Beginn der Berliner Januarkampfe 
die durch die Ebert. Scheldemann. Noske. durch ihre Maßnah­
men. provoziert wurden. Nur war die Methode des sozialdemo­
kratischen Ministerpräsident.« Holtmann und seiner Hand­
langer weitaus raffinierter. Auf eine kurze form e gebracht, 
lautete sie: man gründet eine Räterepublik, um sie und mit
ihr die revolutionäre Arbeiterschaft nieder schlagen zu können.

Das entscheidende Problem, das sich für die» Kommunisten 
gegenüber dieser bayerischen Räterepublik «rgab. ^ a r ie o o c h  
keineswegs d ie Bewertung dieses Schemgebildes selbst. n « r  
gab es damals in jenen Tagen nie Meinungsverschiedenhei .en 
innerhalb der Kommunisten. Mit Recht enthüllten sie unter 
Levinés Führung die Komödie, die hier auf dem R u c k »  der 
Arbeiterklasse teils von bewußten, teils von ™chtsalmendcn 
Werkzeugen der bürgerlich-soz.aldem okrar^hen Konterrevo­
lution gespielt wurde. Abar die t ^ h w t e r . g k e i t  fur dw Kommu­
nisten lag darin, insbesondere für A re Takttk. daß irtt dem 
vorübergehenden Abtreten der Regierung Hoffmann, irtt aer 
freiwilligen Außerkraftsetzung des kapHalishsdKm Staats­
apparates der Weg für die unm fM bare^evolutionäre AKWhi 
der Massen gleichsam von jeglichem Hindernis W i j l j w g  
während andererseits die Voraussetzungen f ü r  e m e  n.ehtbloC 
vorübergehende Machtergreifung fehlten. ln  Ä je r  soicnen 
Situation konnten sich die Kommunisten nicht « n a  rem
nrooagandistjsche Rolle beschranken, konnten sie sc h  mcht nur 
mit der Kritflc an der riterepoblikanischen Kotnmhe der Un­
abhängigen und Anarchisten begnügen. Sie mußten, und das

n a i H iz* sd ilitcn d c Beweise
Wie er den Redakteur der ..Welt am Abend“ verprügelte 

ist noch in aller Erinnerung. Nun wird bekannt, daß er .aucl 
den R a  b o l  d wegen Weibergeschichten' verprügelt h a t  Wi 
der . Vorwärts“ meldet, hat Rabold ..'die Behörden um Schut 
ersucht". Derweilen teilt Max weiter Backpfeifen aus. “IX 
nächste w ar • ein Angestellter der juristischen Zentral» 
F ü 11 c n j ä g e  r . der sich aber zur W ehr setzte und. wie de 
„Volkswiile“ zu berichten weiß — deswegen entlassen wurde 
Daß diese große Propagandakanone den KPD.-Oberbürokrate 
mittlerweile auf die Nerven fällt, geht, daraus ta:rvor. daß d,< 
Sachsen Maxe als Spitzenkandidaten für die sächsischen Land 
tagswahlen haben wollten, aber die Zentrale hat abgcwinki 
Sie habe „zuviel Differenzen“, sagt ske Maxe fängt als< 
schon an. lästig zu werden, nur hat man sich zu stark für 111 
engagiert, um ihn gefahrlos fallen lassen zu können M ax kan 
>ich also — bei so einer Position — noch eine Weile austobe' 
bis er — und dann endgültig — ins Nichts versinkt.

w ar hier wie überall der entscheidende PjnW  für die Heraus 
btidung einer selbständigen revolutionären Politik, lhrerseit 
diejenigen Aktionen der Masse aiislösen und führen, die de 
Reifegrad des P rok tariats -und den objektiven Moglichkcite 
der Situation entsprachen. . .

Dfe Münchener Kommunisten lösten diese Aufgabe sie bi 
waffneten die Arbeiterschaft, sie schufen militärische Orgam 
sationen der Großbetriebe! und eine feste Betriebs-Organisation 
Zugleich aber warnten sie die Arbeiterschaft vor jeder Uh 
sion über den Charakter der sogenannten Raterepubiilt Da er 
folgte am 13. "April 1919 der gegenrevolutionarc Putsch de 
republikanischen Schutztruppeij. Ein Teil A ir bisherigen Mir 
glieder der Räteregierimg wurde verhaftet und ans Munclu. 
entführt. In München selbst entspann sich zwischen der Ar 
beiterschaft und den gegenrevotrtionären Truppen der Kampt 
In diesem Kampf mußten die .Kommunisten die Führung de 
Massen zur Abwehr der Konterrevolution übernehmen, ment 
um dkj Scheinräterepublik zu verteidigen, sondern um die Ar 
beitcrklasse und ihre realen Machtposition««* die .bewaffnet« 
Großbetriebe usw.. zu sichern. Dem Kampfe der Arbeit«, 
schlossen sich Teile der Garnison an. W ährend in  einzelne 
Gegenden die Kommunisten die Arbeiter ü h .r die Vorgang 
aufklärten, gelang es an anderer S telle die W d l to r^ s te n z o  
r ü c k z u d r ä t t g e n .  Parlamentäre der Arbeiter, die die Bahnnot 
besatzung zur Niederlegung der Waffen veranlassen wollter 
wurden von dem Weißen ermordet. Darauf erfolgte von seite 
der Arbeiter der allgemeine Angriff auf den Bahnhof der m 
großer Energie durchgeführt wurde. Nach schwerem Kamt 
wurden die Weißgardisten hinausgeworfen, die übrigen At 
teilungen der Republikanischen Schutztruppe, die im LmtooW 
gymnasium, der Stadtkommandantur usw.- stark befestigt 
Plätze in ne hatte, urgaben sich, ohne VV iderstand Die Kampt 
hatten etwa 7fr Opfer. Tote und Verwundete, gekostet.
-  Der Putsch der Konterrevolution w a r  abgeschlagen, da 
bewaffnete Proletariat war Sieger geblieben. Aber die Mass 
war nunmehr ri Beuegung. Ihr Wille zur Aus Wertung de 
Sieges über die Gegenrevolution war gt^eben Die-Kornnri 
nistische Partei konnte sich diesem revolutionären Willen de 
Arbeiterklasse unmöglich entgegenstellen Sie mußte, wahrer» 
dic erste Räteregierung abtret, die Macht übernehmen, ln 
zweite Räterepublik unter der Führung der Kommunisten, m 
Eugen Leviné an d er Spitze, w ar kein Scheingebilde rrgen. 
eines Konventikds mehr, sondern w ar das gesctachÄche Pré 
dukt des revolutionären Kampfes der Arbeiterschaft von M 
eben, die sich gegen den Putsch dar sqaaWen io k ra f f jd ^ f lm ; 
beben Konterrevolution verteidigt, diesen Angriff auf im 
Machtpositionen abgeschlagen, die Konterrevolm'on zum Tetrfl 
gejagt und somit die proletarische Macht mit der Waffe in  da
Hand konstituiert hatte. , ' . ,  ..

Dic damalige Zentrale der Kommunistischen Partei und di

Hakenkreuz nid Sonjelslern
Wir habun schon' wiederholt auseinandergesetzt. daß der 

* iussi$che „Kommunismus“ in seiner Grundform der ..National­
sozialismus“ ist. d. h. der Faschismus, worüber bei denken­
den Arbeitern angesichts des Terrors gegen das revolutionäre 
Proletariat-gar kein Zweifel mehr bestehen kann. Interessant 

'i s t  aber dennoch, wie die „nationalsozialistischen“ Brüder in 
Deutschland darauf reagieren.

Dhrfiationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei hat dar­
über eine eigene Broschüre „Der Sowjetstern‘geht unter“ ver­
öffentlicht.

' Ueber den
~ Gegensatz zwischen Stalin und Tfotzki

heißt es dort:
„Und gerade hieraus ergibt sich, daß cs sich bei den Diffe­

renzen der Parteimehrheit und der Opposition fängst nicht 
mehr um taktische, sondern um grundlegende Unterschiede 
handelt, längst nicht mehr um Fragen des ..Wie“, sondern um 

‘die Kernfrage „Was“ und daß es sich ideell und teilweise auch 
schon organisatorisch unf zwei, einander unversöhnlich ent­
gegengesetzte — Parteien handelt, von denen nur «die eine oder 
die andere herrschen kann.

Daß es sich um nichts Geringeres handelt, als um das 
Ende des Kommunismus, um die Frage, ob der Sowjetstern 
erlischt_oder nicht!! —

Stalin will — das ist nunmehr dokumentarisch beweisbar — 
an Stelle des internationalen Kommunismus einen 

russischen Sozialismus setzen, 
mehr sogar noch: er will die Revolution beenden und den 
Kommunismus liquidieren!

Demgegenüber verlischt die Opposition, deren Führer aus­
rahmslos Juden sind (Trotzki, Sinowjew. Kamenew. Rakowski. 
Radek, Peterson. Smilga u. a.). nach wie vor den Gedanken 
des kompromißlosen Kommunismus, der bolschewistischen 
Weltrevolution, und ha t für Rußland kein anderes Interesse, 
als' das dèr Basis für die kommunistische Weltrevolution. 

Stalin bedeutet Stabilisierung.
„Die Opposition will die Wcltrevolution in Permanenz.“ 

Oder:
„Stalin und dic Seinen sind so in Wirklichkeit —

I
(auch wenn sie vom internationalen Bolschewismus reden — 
um billige außenpolitische Hilfe zu haben!) —

Trotzki und die Seinen sind und bleiben
marxistische Internationalisten.

Propagandisten der Weltrevolution, denen Rußland nur die 
Basis für das Vorantreiben dieser kommunistischen Wellrevo- 
lution ist.“ —

Es ist gerade an dieser Stelle nötig, erneut auf die un,- 
geheuer wichtige Erscheinung aufmerksam zu machen, daß die 
(gesamte Führerschaft der Opposition Juden sind, und zwar 
sowohl in Rußland (Trotzki, Sinowjew. Kamenew. Rakowski). 
wie in Deutschland (Ruth Fischerr Maslow. Scholcm). die 
ihrer Rasse zufolge ohne Verbundenheit mit dem russischen, 
deutschen usw. Volk sind und daher ihrer Rasse zufolge Inter­
nationalisten sind!

Während auf der anderen Seite Stalin der typische Na- 
'tionalrusse ist, Kaukasier. 1879 in Gori bei Tiflis geboten 
und — wohl als einziger führender Revolutionär der Vorkriegs­
zeit nie aus Rußland herausgekommen ist, nie in Genf oder 
Paris Asylzuflucht gesucht hat. Und neben Stalin Rykow, Ka- 
linin und die anderen — alles Russen, so wie in der KPD. 
heute die Deutschen Höllein. Könen u.„ a. mehr nicht im Vor­
dergründe stehen (obwohl hier der Prozeß noch nicht so weit 
fortgeschritten ist, wie geiade in Rußland).“ —

Weiterhin:
..Stalin und die Seinen — 'darüber besteht nach den neuesten 

hier auszugsweise wiedergegebenen programmatischen Aeuße- 
rungen und folgerichtigen Handlungen kein Zweifel mehr — 
sind willens und schon dabei, die „Revolution“ zu liquidieren 
und ihr die Erfüllung ihres eigentlichen historischen, fast 
möchte ich sagen, metaphysischen „Sinns“ zu geben:

„Die Befreiung des russischen Bauern durch Erteilung von 
Eigentum —

und die Abwertung des geistigen Joches Westeuropas 
durch das — im tiefsten Wesen asiatische — Russentum!“ 

'Trotzki und die Seinen wollen demgegenüber dic Wcitcr- 
treibung der kommunistischen Weitrevolution; ihnen ist Ruß­
land und das russische Volk gleichgültig, der russische Bauer

ein Feind: sic kennen nur die internationale Arbeiterklasse, 
das „internationale Proletariat“ und sehen mit dem Entsetzen 
des verlierenden Spielers, daß die organische Natur ihre tal- 
rr.udistischen Theorien und Konstruktionen über den Haufen 
wirft.

Vergebens beschwören sie die russische Arbeiterschaft: 
Sowjetrußland kann nur gehalten und gerettet werden, wenn 
das internationale Proletariat sich wieder eine wirkliche kom­
munistische Internationale und eine wirkliche kommunistische 
Parteiführung in der russischen Partei schafft“ — vergebens — 
denn dieses russi&he Proletariat, die russische Arbeiterschaft, 
steht einstimmig hinter dem Russen Stalin, der das russische 
Bauerntum heranzieht und „Ruhe und Ordnung“ schafft und 
für Rußland sorgen will — nicht für irgendein Europa oder 
China oder Südafrika! —

Ueber dic russische Außenpolitik wird mit einem Beispiel 
(Zarenschulden) gesagt:

„Bekanntlich hat die bolschewistische Revolution die 
Zarenschulden (ebenso wie dic Kerenski-Schulden) durch das 
Dekret vom 28. Januar 1918 mit Stumpf und Stiel annulliert. — 
Es war dies ohne Zweifel d e r . heftigste Schlag, den der Bol­
schewismus dem Kapitalismus zugefügt hatte, ein Schlag aller­
dings. der sich zwangsläufig aus dem Kommunismus jergeben 
mußte, ja der gewissermaßen überhaupt das A und Z dieses 
Kommunismus war und ist. In dem nämlichen Augenblick, als 
der Kommunismus anerkennt, eine- kontinuierliche Zinslcistung 
an die Weltfinanz darbringen zu müssen und sich sogar bereit 
erklärt, in dic Pflichten dieser Zinsleistung aus dem Regime 
vor dem Umsturz cinzutrcten. in diesem Augenblick ist -nicht 
nur dieser Umsturz in einem wesentlichen Teil wieder auf 
gehoben, sondern es ist durch diese Tributanerkennung auch 
die innerliche Niederlage des Kommunismus vor dem Kapitalis 
mus besiegelt. —

Das mag gewiß im fhleresse einer russischen Politik 
liegen. —

Dem Interesse des marxistischen Kommunismus schlägt 
es — tödlich —- ins Gesicht!

Gerade deshalb ist cs von ungeheurer Wichtigkeit, daß 
Stalin in seinem umfassenden Referat auf dem 15. Parteitag 
ausdrücklich dic Bereitwilligkeit Sowjetrußlands aussprach, 
die alten Zarenschulden anzuerkennen und die Zinsleistungen 
arfzunehmen. wenn an Rußland gleichzeitig neue Kredite be 
willigt werden. . . .

Die stalingläubigc (er.verfugt über ÜuTgroße Rubelkasse

„Rote Fahne“ vertraten damals den Standpunkt, daß das Ver­
halten der. Münchener Kommunisten richtig war. In der „Roten 
Fahne“, .wurden, für den Eintritt der Kommunisten in die Räte- 
regienmg und für dfe Taktik der Partei überhaupt folgende 
Grurtdsätze aufgestellt: „Erstens ist notwendig die schärfste
Kritik zu üben an den Schwächen. Unzulänglichkeiten und Un­
klarheiten der Bewegung und ihrer augenblicklichen Träger. 
Zweitens aber ist es Aufgabe der Kommunisten, der Bewegung 
die positiven Ziele zu zeigen, .die Losungen zu geben, die der 
Lage entsprachén. kurz: alle Kraft daran zu setzen, die Schwä­
chen der Bewegung zu überwinden. Wenn dic Bewegung nodi 
nicht aaf der Höhe der Plattform dés Kommurfsinus fet^só er­
hebe man sie auf diese Höhe.“ . . w

Diesen Grundsatz befolgten die Münchener Kommunisten, 
und Eugen Leviné besiegelte ihn mit seinem BluL Am 29. April 
kam es an der Front zu schweren Kämpfen. Noske hatte  seine 
Kerntruppen geschickt, zirka 100 000 Weißgardisten aus allen 
Teilen Deutschlands rückten heran. Der politische Verrat tat 
das Seine ebenso, wie d ie Spionage der Rechtssozialisten und 
der Bourgeoisie. Am 1. Mai rückten die sozialdemokratischen 
weißen Garden in München ein. Der weiße Schrecken begann. 
Die amtb'che Liste über die Opfer des weißen Terrors in der 
Zeit vom 30. April bis zum 8. Mai gab folgende Uebersicht: 
„Die Gesamtheit der Personen, dic ums Leben gekommen sind, 
beziffert sich aoif 557. und zwar 38 RcgierungssckJaten. 135 
Rotgardisten. 7 Russen. 335 Zivilisten. 42 unbekannte Personen. 
Verwundet wurden insgesamt 306. standrechtlich erschossen 
wurden 186 Personen, darunter 42 Rotgardisten und 144 Zivi­
listen.“ Trptzdem ist diese amtliche Uebereicht ein Betrug, 
denn die Opfer waren \ i t l  größer. W as der weiße Schrecken 
begannen, vollendete die Justizmaschine. Monatelang gingen 
in Müncbon die- Prozesse.

Ueberschauen wir noch einmal die Münchener Ereignisse, 
dann ergibt sich ein Bild, das neben dilettantischer Revo'.u- 
tionsspiderei. Unfähigkeit der Personen und Unzulänglichkeit 
der Mittel, folgenschwere Innere Reibungen, heftiga Kämpfe 
und ernstes Wollen. Verrat und blutigen Untergang zeigte. 
Marx* W orte sollen eine Mahnung sein an das P ro le taria t fn 
seinem „Achtzehnten Bftonaire“ sagt er: .Proletarische Re­
volutionen kritisieren beständig sich selbst, unterbrechen sich 
fortwährend in ihrem L aut kommen auf das scheinbar Voll­
brachte zurück, um es wieder von neuem anzufangen, ver­
höhnen grausam-gründlich die Halbheiten. Schwächen ubd Er­
bärmlichkeiten ihrer ersten Versuche, scheinen ihren Gegner 
niederzuwerfen, damit er neue Kräfte aus der Ende sauge und 
sich  riesenhafter ihnen gegenüber* wieder aufrichte, schrecken 
stets von neuem zurück vor der unbestimmten Ungeheuerlich­
keit ihrer eigenen Zw<ecke, bis die Situation geschaffen ist, die 
jede Umkehr unmöglich macht und die Verhältnisse selbst 
rufen: „Hfc Rhodus. hic salta! Hier is^ die Rose. W|tr. tanze!“

..Rote Fahne“ bringt darüber , in Folge 288 vom 8. Dezember 
folgenden wörtlichen Bericht:

„Die Grundlage unserer Beziehungen zu den kapitalist! 
sehen Ländern besteht in der Zulassung des Nebeneinander- 
bestehens zweier entgegengesetzter Systeme. In der Praxis 
hat sich das vollkommen bewährt (!! Der Verf.). Einen Stein 
des Anstoßes bilden zuweilen (!) die Schulden- und die Kredit 
frage. Unsere Politik in dieser Beziehung ist klar. Sie beruh 
auf der Formel: „Gibst du. so gebe ich“. Gibst du Kredite 
zur Befruchtung unserer Industrie, so bekommst du einen ge 
wissen Anteil an den Vorkricgsschuldcn. die wir als Zuschlags­
zinsen für Kredite betrachten. Gibst du nichts, so bekommst 
du nichts.“ -

-  Dieser Sandpunkt ist die glatte Liquidierung des Kom 
nunismus. der nicht nur den Kapitalismus als gleichbcrech 
tigtes System neben sich anerkennt, neben dem er ausgezeich 
net auskommt, sondern dem er sich unterwirft, unterwirft in 
der Aufnahme und Verzinsung neuer Kredite, doppelt. unter 
wirft in der Anerkennung und Verzinsung alter Kredite, die 
er selbst nie empfangen hat und deren Annullierung einst eine 
seiner wesentlichsten Leistungen war.

Mit dieser Anerkennung hat Stalin dem Kommunismus 
nunmehr auch den ideologischen Nährboden entzogen und den 
Tod des Kommunismus eingeleitet.“ —-

Man kann über die krankhafte Sucht, Juden aüfzustöbern 
ruhig zur Tagesordnung übergehen, wie auch darüber, Trotzki, 
der sich heute noch darauf beruft, ein Vater der Nep, und da 
«durch des heutigen Stalinkurses zu sein, als den fnternatio- 
nalistcn’zu feiern, so bleibt noch genügend klar bestehen, daß 
hier in der Tat eine Gesinnungsverwandtschaft vorliegt, die 
den russischen .Kommunismus*1 in ein genügend charak 
teristjsche Licht jrücku Wenn diese Tatsachen den­
kenden revolutionären Arbeitern nichts neues sind, so sollte 
man doch glauben, daß die Arbeiter der KPD. endlich einmal 
darüber nachdcnkcn sollten, wohin dic Reise — schon ge 
gangen ist.

Straße fre i!
Statt Karten.

Dr. Oscar Kanehl , .
Eva Kanehl. geb. Diukelspiel

V e r m ä h l t e
' Berlin. März 1929. - • -----

So erfahren wir es aW ’ der * .Vossischen Zeitung“ v 
24. März. So ist das m itunter: Der uns da.noch vor kurzem 
mit einem Gcdichtband überraschte, der obigen Titel trägt, 
ist gar nicht so schlimm. Ist unter dem Löwenfell ein gar arti­
ger Bürgersmann, der seiner jungen Gattin keinen Wunsch 
versagt, auch den nicht, sich ihresgleichen in dem .Familien- 
teil der „Vossischen Zeitung“ artig vorzustellen. W ir nehmen 
mit der gebührenden Hochachtung Kenntnis von diesem feier­
lichen Akt. •

A u s der föen’egung

NM ier BeMMmlereu icr MIL
Die Beschlüsse der letzten Reichskonferenz steifen die 

Partei vor eine neue Situation. Abgesehen davon, daß die 
Partei zu der „beweglichen Linie“ der Union Stellung nehmen 
muß. worüber nach Vor.aga des Materials noch einiges gesagt 
werden wird. Es muß zu denken geben, wie die Beschlüsse 
der Reichskonferenz zustande kamen, und es muß weiter zu 
denken geben, wie d e  Union die Diskussion gegen ihre eigenen 
Mitglieder führt« die nicht zu  jedem Opportunismus Ja und Amen 
sagen. Die Reichskonferenz hat fn diesem Punkt gewisser­
maßen ein Exempel sUtuiert, und einen Genossen der Redak­
tion der „KAZ.“ aus der Union ..ausgeschlossen“. Genossen! 
Die Anwendung organisatorischer Maßregeln, um politische 
Argumentation zu erledigen, darf nicht die Form der Aus­
einandersetzung sein. Wenn in einer Organisation derartig 
unpolitische Auffassungen die Herrschaft gewinnen, wird der 
Verlust jeglicher W erbekraft in der Arbeiterklasse die not­
wendige Folge sein. Es fet daher notwend«, die poiitiseben 
Argumente der Partei bezüglich der von ihr vertretenen Or­
ganisationsgrundsätze noch efnmat zu wiederholet!

An einer taktischen Frage, die mit der damaligen Ver­
schmelzung der -..Entschiedenen Linken“  znsammenfid, fan­
den einige von der „Entschiedenen Linken“  zur KAP. gestoßene 
bolschewisierte. -Proletarier den Angelpunkt, um in die 
KAPD. erst einmal „revolutionäre Grundsätze“ zu tragen. Die 
Partei hat diesen Elementen die Tür gewiesen und. einen der 
Hauptschreicr als einen Desperado in der Arbeiterbewegung 
entlarvt. Darauf ging ein kleiner Teil KAP.-Mltglieder mit, 
um ein ganzes Jahr hindurch die Partei und die Union von 
außen her m it den übelsten Methoden zu bekämpfen. Die Par­
tei hat ahgeWartet, bis diese Lcutc\ dic unbelastet von jedem 
politischen Verantwortungsgefühl gegenüber d e j Organisation 
geliandetf haben, dic Unhaitbarkejt ihrer Lage eingeschcn 
hatten, weil auf der Plattform, daß mann selbst ein ehrlicher 
Proletarier, die anderen aber Lumpen seien, keine neue Organi- ? 
sation auigebaut werden kann. Die Partei stellte auch, als man 
an sio das Ersuchen um Wiedervereinigung richtete, die prin­
zipielle Frage nach der Verantwortung der Spaltung 
der Organisation, weil sic auf der Grundlage des Sumpfes, 
der gegenseitigen Amnestie keine Wiedervereinigung feiern 
kennte. Da hier uine k lare Antwort nicht zu erhalten war, und 
einige der früheren Parteigenossen ihrem „Kampfgefährten“, 
den Desperado Kurt Schmidt, als Ehrenmann reklamierten, 
brach der Wirtschaftsbezirk Groß-Berlin durch eine prinzi­
pielle Resolution die Beziehungen zu dieser Opposition ab. Die 
einsichtigen Genossen, die begriffen hatten, daß ihre Hand­
lungen den Grundsätzen der Partei entgegengesetzt waren, 
kehrten zur Partei zurück. Während die Partei fest blieb, 
um so vor dem Proletariat zu dcmoustricreo, daß die KAPD. 
mit dem syndikalistischen Sumpf nichts zu tun hat, der links 
von der reformistischen Arbeiterbewegung sein Leben fristet, 
glaubte d er ReichsausschuB der Union „taktisch klug‘I zu sein, 
die Opposition ohne Bedingungen wieder in die Union aufneh­
men zu müssen, einschließlich derer, die sich mit dem vom 
Reichsausschuß selbst als Desperado gebrandmarkten Schmidt 
solidarisierten und einschließlich des Desperado selbst. Diese 
opportunistische Lösung wurdet von dem Gedanken getragen, 
Schmidt selbst im Laufe der Zeit „abzustoßen“ . Der. Spruch
eines proletarischen Gerichts .gegen Schmidt desavouierten sic 
so durch dessen Eintritt und rehabilitierten somit den, den 
sie vortfcm brandmarkten. Ein solches Spiel hielten wir für 
nicht nur höchst bedenklich sondern für'  absolut verwerf­
lich. In einer Organisation, wo man so rasch vom Desperado 
zuin Ehrenmann wird, ist es kein Wunder, wenn das Spiel ein­
mal umgekehrt kommt. Diese Methoden lassen jeden Ernst an 
dem eigenen -Urteil vermissen, lassen sogar deutlich erken­
nen. daß diese Strategen, die nach jenen Methoden verfahren 
und nicht davor zurückschreckcn, ein Urteil, an dem sie selbst 
mitwirkten und daß gesprochen werden mußte, um das ge­
samte Proletariat vor einem Schädling an der Arbeiterbe­
wegung zu warnen, um sich bei -einer kommenden Gelegenheit 
wieder m it.dem ‘erst Gcbrandmarktcn zu verbinden — gegen 
Genossen, denen die proletarische Moral keine Phrase ist. Man 
wind einwertden, daß der Betreffende nur durch dic „khigc 
Taktik“ im Laufei der ZeiL „abgcschüttelt“ wurde.. Darauf 
aber kommt es niclit an. Dic zurückgekehrte Opposition war 
nicht zu überzeugen, daß das Urteil der Partei gerecht war und 
auf der letzten Reichskonferenz hat ein Berliner Delegierter 
noch provokatorisch ausgerufeu — der eifrigste Kämpfer an 
der Seite von Schmidt —, daß die Partei diesem nichts „be­
wiesen“ habe; folglich auch die Union nicht. Der Reichsaus­
schuß nahm auch diese Provokation ohne Widerspruch, hin. 
Er hatte alle Hände voll zu tun, um gemeinsam m it denen, 
dki sich offen oder versteckt mit den Freunden Schmidts soli­
darisieren, gegen-diejenigen vorzugehen, die eine solche Grund­
satzlosigkeit mit Recht anprangerten. Auf derselben Linie 
liegt auch eine Adresse ides Reichskonferenz. die sich an die 
. Räteorganisation“ richten soll, einen Zirkel anarchistelnder 
Kleinbürgeer in Charlottenburg, dem Rest der früheren Opposi­
tion. Angesichts der so deutlich sprechenden Tatsachen braucht 
man sich über die Methode, andere Zeitungen mit Material 
über die ..himmelschreienden Zustände in der KAP.“ und von 
einem „sauberen Redakteur d t r  KAZ.“ zu versorgen, nicht 
wundern, wenn man bedenkt, daß die Körperschaften es ab­
lehnten, von diesen Methoden abzurücken, sondern erklären, 
daß man •das „verstehen“ könnte. Man macht sich das sehr 
leicht und schließt die Genossen, die eine solche Lumperei als 
unfaire Methcdc bezeichn.«, einfach aus. -Dic Mitglieder wur­
den darüber nicht befragt.“ auch nicht der Unterbezirk, in dem 
der Genosse Mitglied ist. Eme von der Reichskonferenz beauf­
tragte UntersuchungskomnTission konnte irofz tagelanger Ar­
beit keinen Ausschluß fexrig bringen. Die Reichskonferenz 
desavouierte ihre eigene Kommission und schließt aus. Das 
dokumentiert, daß der Ausschluß schon vorher beschlossene 
Sache war. Die Berichterstatter der Reichskonferenz erklä­
ren, daß die Mitglieder, die die Beschluss« der Reichskonfe­
renz nicht schlucken, ebenfalls ausgeschlossen Werden. Räte- 
priryipü! *

Es ist ganz klar,.daß die Körperschaften der Union, vom 
Opportunismus geleitet, zum Spielball der politischen Strömung 
auf der Reichskonferenz werden mußte, Jtfie schon jahrelang 
darum kämpfte, die Union zu einem reinen (iewe kschafts,^ 
ersatz herabzuzerr'en. Als Steigbügelhalter für diese Richtung.' 
— die nur durch die Ausnützung der „klugen Taktiker“ ihr;. 
Ziel erreichen konnte, sind sie gerade noch gut genug. So 
nahmen die Dinge ihren Lauf, und dfe Thesen zur Taktik wur­
den entsprechend „ergänzt“, weil die des Reichsausschusses 
angeblich noch nach der „Essener Theorie“ riechen. Der 
Reidhsausschuß steckte alle Ohrfeigen stumm ein und ließ sich 
zum Dank dafür das Vertrauen aussteHen. Aus aHen Teilen 
des Reiches lautete der Bericht, daß durch die schäbigevHetze 
die Mitglieder überhaupt nichts mehr von der Partei wissen 
wollen und auf dem Marsch in den Einheitssumpf sind. Das 
hinderte die Delegierten nicht, ein Lippenbekenntnis für die 
Partei abzugeben. Audi der Leipziger Delegierte, der schon 
wiederholt seine „Kommunistische Einheits-Union" anpries, w ar 
mit einem Male für die Partei, nachdem er die Frechheit auf- 
brachte, von „einer Klique um die KAZ. zu  schwätzen, von der 
man nicht wriß, in welchem Softfe sie steht“ !! Das sagt ein 
Genosse, d er keine Berechtigung hart, als Delegierter auf d«Tr 
Reichsködferehz der Union zu erscheinen. Man müßte sich



fragen, ob für die Union in Leipzig kein anderer Delegiertet 
als ein Betriebsfremder aufzutreiben war.

Der Opportunismus ist oft dio Begleiterscheinung der re­
volutionären Bewegung und gegen ihn darf es gerade heule 
kein Erbarmen geben. Es kommt -gar nioht so sehr darauf an, 
ob diese Körperschaften »diese Union vollends in Grund und 
Boden wirtschaften oder nicht, sondern darauf, daß von geistig 
unfruchtbaren-Leuten de.r große G edanke-des Handelns der 
Arbeiter aus eigener Kraft nicht unheilvoll diskreditiert wiroi 
Die Partei muß auch dann, wenn die Union zu einer Karrikatur 
herabsinktn sollte, die ganze Wahrheit aussprechen, ohne nur 
einen einzigen Moment ‘den • Kampf 6m wirkliche Betriebs­
organisationen aJfzugebuL Damit im Zusammenhang allein 
kann die Frage w eder neu, klar und eindeutig gestellt werden, 
um auch über die Präge von Partei und Union. Taktik der 

«Union, Organisationsgrunndsätze usw. immer von neuem Klar­
heit zu schaffen. Das soll in den folgenden Nummern versucht 
werden.

Uehcr die wlrisdiaifildie and 
po'lftedie Laoe

W ir geben hier einen Auszug des Referats wieder, das ein 
Parteigenosse auf der Reichskonferenz der AAU. hielt, um einer 
falschen Berichterstattung — wie dies in Berlin zu verzeichnen 
w ar — vorzufcejgeh. Red. d. KAZ.

Das revolutionäre Proletariat muß sich dauernd und in ieder 
Situation die ökonomische und politische Lage, in der sich jeweilig 
die Kapitalistenklasse befindet, vor Augen führen. Dazu ist vor 
allen langen notwendig, sich eine genaue Analyse der Bedingun­
gen der Reproduktion des Kapitalismus zu verschaffen. Entschei­
dend hierfür ist der Verlauf und Ablauf der Akkumulation. In der 
kapitalistischen Wirtschaftsordnung ist es im Gegensatz zu den 
früheren Wirtschaftsordnungen eine ökonomische Notwendigkeit, 
einen Teil des Profits zu akkumulieren. Diese Notwendigkeit 
zwingt es zu einer dauernden dynamischen Gestaltung der Wirt­
schaft, die nicht zuläßt, daß die Wirtschaft stehen bleibt. Sie eilt 
immer von einer Umwälzung zur anderen. Daraus resultiert der 
ihr eigentümliche Krisenzyklus, welcher wiederum in Form und 
Ablauf dem Stand der organischen Entwicklung des Kapitals an­
gepaßt ist. -

Die kapitalistische Entwicklung hat infolgedessen zu einer 
immer größeren Ausweitung der Produktion geführt. die skh iii dei

Der Monopolkapitalismus ist also kein sterbender Kapitalismus 
Er ist nicht parasitär. Er bedeutet vielmehr den Höhepunkt der 
kapitalistischen Entwicklung und damit gleichzeitig auch seinen 
Umschlag. Seme Eniv.‘ick;i!>:«smöglichkciten führen zu einer steilen 
•Höhe der Produktionskapazität, während sich im selben Maßstun 
die Absatzkämpfe und damit dio inneren Gegensätze ver- 
schärfen.

Der Rentner- oder Wienerstaat, dessen Urbild Lenin zu dein 
lcäp>aih:ischen Frankieich oti Vorkriegszeit sah. ist bei der sien 
mehr verschärfenden Spanung zwischen den imperialistischen 
Staaten und der zu ih-er Austragung notwendigen Industrierüstur.g 
ehe völlige LnmiiglchKc t. En Rentnerstaat würde sich einlaci 
das Todesurteil Iür seine imperialistische Zukunft se.bst auv- 
sprechen. Der Kapitalismus stirbt nicht, weil der Monopolismis 
ihn zu einer parasitären Erscheinung macht, sondern weil der IHo-

Anarchismus. oder ähnliches. Die wirklich bürgerlichen Element* 
verlieren ihren Hang nach „Anarchismus** mit der Gewinnung einer 
fundierten Stellung. Die Arbeiterelemente aber verharren in der 
neuen Kirche und bilden den reaktionärsten Teil der Arbeiterschaft.

Nur die sozialdemokratische Jugend wetteifert mit ihnen mit* 
Phrasen wie: Friede. Entwaffnung. Gewaltlosigkeit . usw. um die 
Krone der Reaktion.

Die sozialdemokratische- Jugendorganisation ist wohl die be­
deutendste und wird von den alten Bonzen mitjtroßer Liebe ge­
hütet Hier bildet man die künftigen Wähler und in dieser Uualitat 
haben sie alle Aufmerksamketr der regierungsfähigen Ministena- 
listen. Eine eigene Ideologie oder politische Einsicht fehlt völlig 
nnd ihre Tätigkeit beschränkt sich auf Volkstänze. Wanuern und 
Demonstrieren mit der rosa-roten Fahne. - . , ,

Aber gerade in letzter Zeit zeigt sich bei den Jungsozialdemo- 
kräten in der AJC. (Arbeiter-Jugend-Zentrale) ein oppositioneller

SS, .s?arü*rÄ“:i k sstw ss?
dn ? h r o " i X  Zustand, der sich aus doppelten Qriindcn schwache ^Juïe.KlopposH.on.her.orKe^ien ha. 

immer weiter verschärft. Die Notwendigkeit, die Rationalisierung |  Gerade wie die KPH. durch schmeichelhaftes Anbietern Jie

.V^ögüclikcit den Profit zu erhalten, in sich immer mehr steigerndem 
Tempo durchzuführen. führt zu einer sich ständ-.g wiederholenden 
Freisetzung von Arbeitskräften. Auf der anderen Seite wird durch

AJC.-Elemente für sich zu gewinnen. Ohne viel Erfolg. Denn der 
„Communistische Jeugdbond“ zeigt wohl das abschreckendste ö « -

die*rcstiöse I t o Ä ™  t a  KonzentraUon des Kapitals der ntórt-1 spiel kraftloser d S

1 “£ e e -s - ä s s i  m m
nähert um so stärker treten naturgemäß die Gegensätze auf. Am I Bewegung in Holland überhaupt sehr l _  ^
charakteristischsten für diese Verschärfung ist die Absperrung des I revolutionären Jungarbeiter in Holland haben ihren Weg: 
w S S n S S T S S  Ä r d e n t l i c l .  hohe Schutzzölle. Der Schutz- Gruppen der internationalen K^ ^ X  ^ £ e n  G n ^  an 
zoll hat nicht wie in d*er Vorkriegszeit dic Aufgabe, die noch nicht I festen außerorganisatorischen M t e n z u  d es 
entw i^elte Industrie c?nes Landes gegen die stärker entwickelte der Gesamtarbeit, woran sie voll beteiligt ^
Industrie des Auslandes zu schützen, sondern jetzt sollte er die ent-| Eine getrennte OrganisatKjn der d!e Karnpi-
wickelte Industrie in ihrem Konkurrenzkampf auf dem Wdtmancte I Jugend kommt für sie m S i U t p ^ S f  v e S ^ d e n  stad.

des Binnenmarktes unterstütze, Der I “  ^ ^ ^ d j l ^ / ^ e i t e r  sin*durch die Reservierung des Binnenmarktes 
Schutzzoll ist sozusagen Kampfzoll um den Absatz auf dem W e.t- 
markt geworden. ' .

Die Freihandelsbewegung, die in der Vorkriegszeit die Sehn­
sucht aller mit dem Handeln und Fertigiabrikationskapual verbun- 
denen Schichten war. existiert heute überhaupt nicht,mehr, ^e.bst 
die parlamentarischen Arbeiterparteien sind heute in der Praxis 
protektionistisch. Die deutsche Sozialdemokratie bewilligte Agrar- 
wUe iwd sc halft hoiie Schul zzollmaucni. durch die die Lebenshal- 
tung der arbeitenden Klassen ungeheuer herabgesetzt wird, oie

Porm der Industrialisierung des gesamten Wirtschaftslebens voll- •»*■* “c,di greifen weil 'dadurch allein die Existenz des
zog. Zur Durchführung des Absatzes dieser sich dauernd steigern- ■ « * «  l ü g *  g S B 5  wird, obwohl sie noch hun-

__ ____  _________» 1 . 1  n n  f l  A n  c n n c t  r Aden Produktion war wiederum eine entsprechende Ausdehnung des 
Absatzmarktes erforderlich. Das Kapital schaffte sich ihn durch 
Expropriierung der nichtkapitalistischen Schichten und durch Ein­
beziehung der noch nicht vom Kapitalismus erfaßten Gebiete iii 
den kapitalistischen Raum. Aus der Erkenntnis des Verlaufes der 
kapitalistischen Akkumulation kam Rosa Luxemburg zü der Auf­
fassung. daß der Kapitalismus als Voraussetzung seiner Weiterent­
wicklung s t e t s  nichtkapitalistischen Raum zur Verfügung haben 
muß. weil sonst eine Realisierung des akkumulierten Mehrwertes 
nicht möglich sei. Sie geht sogar so weit, daß sie eine Akkumu­
lation im reinen Kapitalismus für ausgeschlossen liält.

Um sich nun zur Reahsetmig des Mehrwertes als ues 
Ertrages dieser Akkumulation nichtkapitalistischen Raum

derte von Millionen aus allgemeinen Steuergeldern an den sonst so 
gehaßten Großgrundbesitz ausliefem muß. In England ist die Ha.- 

der Labour-Party nicht anders. Dic Macdonald-Regiemng

und
alten“ Arbeitern mit Beziehung zur Organisation nicht klar ist. 

Wenn ein junger. Genosse Einsicht und Klassengeist und ^ m ^ e s -  
willen besitzt, ist Arbeit genügend für ihm vorhanden Fehlt aber 
einem jungen Arbeiter Einsicht. Geist lind Wille, wofür soll non 
ihn dann organisieren. Ober soll eine lugendorganlsation eine" Or­
ganisation. Einsichtsloser sein? . .

. Revolut Jungarbeiteiorganisation hat wenig Zweck in 
läntT  "DTe "revolutionären Jungarbeiter weiden sofort zur „grotten* 
Arbeit herangezogen. Und das kommt uns auch ganz gut vor. Em 
Teil ihrer Arbeit ist natürlich unter Jungarbeitern, aber das spricht 
ganz für sich, und dazu sind die jüngeren Genossen auch am besten 
imstande. - - _

Mit dem Erwachsen des revolutionären Geistes der holiandi- 
auch die Aufmerksamkeit der Jung-

Ä t Ä ' l t r Ä « ,  zunehmen. Die Z etten  des 
. .i- VfvtVr̂  die Auswirkungen der Entwicklung der Kolonial-1 Aufwachsens sind in Holland vorhanden. Zwar wartet nodi harter 

S Ä S ü J i Ä Ä  £  I nder  K rie g e «  sind die |  Kampf **en die reformistische ™ itio n . ctenoch lesten W .
pinyplnrn1* Kolonien wirtschaftlich selbständig • geworden. I der Ideologie der holländischen Arbeiterschaft hat. aber die wirt-

nhnm ïde Durchkapitalisierung des Lan- schaftliche Lage der Arbeiter liier wird immer schwerer. Arber
d «  S ? a X ^ l £ g i S e i t T m  im .^_:«eringerl«—  ' —  -  —  fiih>
was sich auch äußerlich in dem zurückgehenden Kapitalexport 
zeigt. Die englische Industrie war aber auf den Absatz in den

zu verschaffen, muß "der einzelne kapitalistische Staat aktiv imue- p  ^davoi/war^ daß gerade^England4 die stärkste
rialistisch werden, d. h . er muß versuchen, diesen n.chtkap.U..st,- « J ^ k L ^ D i e  die Durdücapitaltsierung msbeson-IM IIM 1SCII »srunu U. ü., ui | Arheiislos:gkcit autzeigte zuma de IKirclikapitausierung msuc-buii-schen Kaum sidi. wenn notwendig, auch mit Gewalt zu sichern. Arbeitsos^gKe ta in z u u c . ^  u mialcren mh\ kleine-
Es begann damit der Kampf um die sogenannte Ieilung der Weh. dere durch £  J  der Landwirtschaft weit über den. I Qnrl.-v «t iimsn ren Besitzes vor allen umgen in ocr

europäischen Durchschnitt erfolg, war. Sd.I.eßhch k a j m h t a  
daß infolge der Rationalisierung der Besitz der RohstotH.ebu.te 
nicht in dem Maße wie in der Vorkriegszdt v^n entsche^ender 

ang--mr-die KcnkurrenzfäHÄeit auf dem ^\dtmarkte ist.

Je stärker die industrielle Entwicklung eines Landes ist. umso 
stärker ist auch sein Expansionsdrang. Dieses Moment hat dazu 
geführt, daß Lenin geradezu die aus-der Konzentration det Pro­
duktion sich entspannende Monopolbildung als eine notwendige 

. Voraussetzung für die Aktivierung des Imperialismus hält. In sep 
ner Schrift „Der Imperialismus als jüngste Etappe des Kapitalis­
mus“. Seite 79. gibt er die Definition, daß der Imperialismus das 
monopolistische Stadium des Kapitalismus ist. Kolonialpolit’.k ni't 
monopolistischer Beherrschung ist fiir ihn das Charakteristikum.
Ohne Entwicklung des Kapitalismus zum Mdnopolismus kann er 
sich den Imperialismus nicht vorstellen.

D e Erfahrung des Weltkrieges liat aber gezeigt, daß die Mo- 
nopolbilduiig und die damit verbundene Herrsduft des nnan£- 
kapitals. entstanden aus der Verschmelzung des Bankkapitas irrt 
dem Industriekapital, nicht den ausschlaggebenden raktor Iur den 
Kampf der europäischen Nationen gegeneinander gebildet hat. In 
Deutschland fand sich die monopolistische Entwicklung ;m An­
fangsstadium. Die Wirtschaft hätte offensichtlich noch einen ge­
mischt handwerklich industriellen Charakter. In England und 
Frankreich war es überhaupt noch nicht zu Monopo.bikkingen in 
einem wesentlichen Umfang gekommen. Dies zeigt sich für uns 
am klarsten, wenn wir den jetzigen Stand der Entwicklung da­
gegen halten. Selbstverständlich kommt der Imperialisirais nur 
dann zum Ausbruch wenn die kapitalistisdie Wirtschaft schon eine 
ziemlich hohe Stufe erreicht hat. durch deren Stand für den Augen­
blick oder für die Zukunft eine Expansion notwendig ersdieint. cs 
ist also begrifflich die Erreichung der Monopolstutc keine \oraus- 
setzung für den Imperialismus.

Im Gegensatz zu Rcsa Luxemburg, w-elche den Kami»! um die 
Aufteilung der EtOe. d. h< Kampf um den mchtkapitahstuschem 
Raum als den imperialistischen Kampf zusammenfaßte. sagt,
Lenin, daß auch der Kampf um den kapitalistischen Raum zum 
Begriff des Imperialismus gehört, weil e r nicht notig hat. wie 
R<jL Luxemburg sagt, daß der gesamte akkunmliertc Mehr-

eine vollkommen ver.

i nur

Durch die Rationalisierung können die Produklionsunkosten 
um das Vielfache verringert werden, während dcir 
Preise der Rohstoffe für die besitzenden und niditbesitz.nden 
Staaten im Verhältnis zu der Möglichkeit der R eu u z ie ru n g  durJi- 
verfeinerte Produktionsmctlicden gering ist. Daraus erklärt sd i 
im übrigen auch die Tatsache, daß der jeweilige Stand les in­
dustriellen Produktknisapparates tur Jie mperphstïsche Scltodtraft 
von größerer Bedeutung als der Besitz von Kolon ia g^ebieten isl. 
Es soll damit nicht gesagt sein, daß der IieSiiz von Rohstoltgeb^- 
ten keine Bedeutung mein hat. sondern nur. daß s ch sem e,Jedeu 
tung verringert lut. Dies beweist -auch das-Anwachsen des duit 
sehen Imperialismus audi heute wieder, der auch ohne H-des Ko- 
l o n J J g S  eine außerordentlich mächtige Position e m n ^ t  ztt- 
mal da es das deutsche Kapital auch verstanden h a ^ ^ h  ihndi 
Einstellung auf Ersatzstoffe von den aiLslandi^hen R^ionC T m 
erheb!icliem Maße unabhängig -zu machen. Überhaupt besteht 
heute die Tendenz, dic ausländischen Rohstoffe. ^ e L te  _emst eret 
die Möglichkeit zum Sturz des FeudaH\-tem>. zur Entwftk unR
d e s K a p i t a l i s m u s  gaben, nach Möglichkeit auszuschalten. /-
Metliode gehört auch die sogenannte innere

die Möglichkeit zum Mur^ u o  . -  : ~
des Kapitalismus gaben, nach MöghchkeK auszuschd ten /  J -  c 'e r 
Methode gehört auch die sogenannte innere Rationalisierung, u- J- 
die vervol&ommte Ausnutzung der in den Rohstoften hevenden 
Mötlichke.ten. Wenn heute z. B. die W e'tpnxliiktion der .tem- 
kohle dieselbe Höhe wie in der Vorkriegszeit aufweist, so ist der 
aus iiir herausgeholte NutzeHekt um c ^  V|e.iadies C T ^ r. und 
zwar infolge besserer Ausnutzung ihres Heizw^ertes. An die ^telle 
der Baumwolle ist die Kunstseide getreten, die fast ausschließlich 
aus in Europa vorkommendem Maierial hergestellt w'rd. Sogar 
die heutige kurze Mode mit ihrem bedeutend geringeren Verbrauch 
an Rohmaterial ist. wenn auch nicht ausschließlich, eine Folge te r 
inneren Rationalisiera«. Eine Tonne 
zeit und

Sternberg den »egrm  ocs iinpciutiiMi™» w i> ■'■yr *r— S — ■" i schieden
ganz richtig als den Einb.uch in Iden pichtkap.tal.st.^he« Raum D t o e W a u s l ä n d i s c h e n  Roh-

E ^ l i ï f T e i w r S ^ r i e ^  ^
M o S o U s S T h re  & k e n Ä .  A Ïs^em  MonopolfcOTS folgert er wird'im Zusammenhang mh anderen Problemen m einem nächsten

losgkeit. Lohnabbau und weiterschreitende Rationalisierung' führen 
die Ausbeutung auf eine immer höhere .Stufe und nicht am mindesten 
haben darunter die Jungarbeiter zu leiden. •

'Von der Organisation der Jungarbeiter durch die Gewerk- 
sdiaften soll hier nicht die Rede sein. Hier wie irgendwo dasselbe 
Bild internationaler Arbeiterdeseneration. —

Elfigtgangetie Dindtsdii Illen
Joh. Becher — Kurt Kläber — Fritz Rück. Kampf genoß.

(Verlag der Jugend-Internationale Berlin 1929.) 144 Seiten.
Preis 2 50 Mk. /  "

W alter Riese. Die Unfallneurose. (Hippokrates-Verlag. 
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gBcher-Ecke

W U JA P liaiiius IIIIC  u n w i i ' - w .  .  .........  .............. r —  '  i ;  1.x ,
in Verbindung mit der durch ihn vorgenommenen Verteihing vier 
Welt, daß der Imperialismus als Uebergangskapitahsnnis oder rich­
tiger als sterbender Kapitalismus charakterisiert » e r d ™ ™  «jj;-
nin a. a. O . Seite 1L2)-- Die , 1 , ^  'garchie. Deshalb bezeichnet er diese Phase wieder als -paraSt
tären oder sich zersetzenden Kap.tahsmu^fl^nin a  ^ 0 . b j i u i .
Nach ihm endet der Imperialismus im Rentnerstatat oder V\Bcncr- 
staat. dessen Bourgeoisie von Kapitalexport und Kupponab^lre.- 
den lebt Diese Ansicht von Lenin ist durch die historische Ent-: 
Wicklung, die der Kapitalismus In der Nachkriegszeit genommen hat 
restlos 'widerlegt. Gerade das Land, in dem die Kdnzentration des 
Kapitals und die Monopolbildung die stärksten Fortschritte reze-jtf 
hat. die USA. weist heute die größte und technisch vollkoin- 
menste Indu^rie auf. Ihre Bourgeoisie hat im letzten Jahrzehnt 
einen ungeheuren Kapitalexport nach der ««amten langen_ kapi­
talistischen Welt organisiert IV̂ t den von .hr hergesteUt« Fertig­
produkten übeisdiwemnt sie d t ^  Weltmarkt. Si« richtet überall 
neue Pröduktionsstätten.

Artikel erfolgen.

Olc Orfflilsflltoi icr Ariciicr-lrtCBd 
In MHüil

Die Organisationsverhältnisse der holländischen Jugendarbeiter- 
schaft zeigen ein verw orrenes Bild krafdoserA nnahm e der.Ideolo­
gie der älteren „Schwesterparteien”. Der große Mangel, den fast 
alle Jugendorganisationen haben, kein selbständiges L^ n_ u^ J ™ r 
Treiben aui Kräften von außen is« ui J e t>Kreisen d e r  boUamsclKTi

sie den wenmaiKj t SLT.OTcrtneV e ^ ^ d e n n Ud r ^ a n i S ^  der Geist und die
Jeder aS ct dner^ E n^Sdung zam ! Ideologie innerhalb derselben sind, nicht 

THe 1 
»geh

Dfe1 Höhe der Lndä-! bei der bürgerlicben Jugend, die unbefriedigt

dukton um. Nirgends ist em ^tzeicbeni «ner cnrj,KXimK zon a ^ ^ s d t e ü ^ o n d e m  nur ein blasses Nachahmen kaum verstan- 
parasitarer, Rentnerstaat ni entdecken. d e ^  w Ä i t a T  Sowéit wenigstens die Arbeiterkind Wahr-nicht zuru Verfainung. sondern zu emer i « g ^ w  ^ g ^  ^ r  ^ ^ a n r r ^ . t ™ ^ ^  e i ^  ^  ^  W |Jgteltet,
Proiiktion. Ue Konzenüatfon des Kapitals h g t  nicht den Kon | hf.r»*Hirf»n Jtnrend. die unbefriedigt von den alten Formen
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Hamburg-Barmbeck.
Dienstag, den 16. April 1929. abends 8 Uhr.

öfleatflcher Dlskusskwsabend
bei Eckelmann, Barthotomäusstraße 1. Arbeitsausschrf.

• - v
f i r  dea Pressefoads gingen im März ein: Weiß. 17. Bez.. 

20,—. Kraft. 14. Bez. 20,—. O. F. W ritaen 1.—. Fritz 
Ströbing 8.— Mk. _ _ __^ b x = = = = = __^

U M  Tietz-Barii« R

^ i ^ Ä s c Ä ^  I meistens ausgibt als Jrei-rehgiös“. oder Revolution..

Wahlen in Sodiscn
In Sachsen rollt wieder einmal jenes ergötzliche Schau­

spiel ab, daß geradezu zu einer Anprangerung dieser Komödie 
auireizt. Der Sächsische Landtag wuide am 31: Oktober 1926 
neu gewählt. Die Sozialdemokratie focht nachträglich die 
WaMen an, weil sie nach einer Bestimmung getätigt wurden, 
welche besagt, daß jede Partei, d ie  sich an den Wahlen beteiligt, 
dreitausend Mark Kaution stellen müsse, die verfallen, wenn 
die Partei keinen Kadidaten durchbringt. Die Sozialdemokratie 
gab zu dieser „Maßnahme gegen die Splitterparteien“ damals 
ihre Zustimmung. Sie hoffte, so stark  ins Parlament einzieben 
zu können, daß ohne sic nicht regiert werden kann. Aber sie hat 
sich geirrt. Die ..Altsozialisten“, als Zünglein an der Wage, 
.irtschlossen sich zu einer Koalition bis zu den Dcutschnatio- 
iialen, und die Sozialdemokratie blieb in Opposition. Und das 
ging doch nioht!

Nun hat das Reichsgericht die Wahlen für „ungültig" erklärt 
— aber die Gesetze, die auf Grund dieser ..ungültigen Wahlen** 
zustande kamen, galten natürlich! Kann es eine noch drasti­
schere Beweisführung darüber geben, daß das ganze Theater 
um den „Wahlkampf** nur eine elende Mache ist. um das „Volk“ 
in dem Wahn zu erhalten, daß es durch seinen Stimmzettel 
„Macht“ ausübt, während hier klar dokumentiert wird, daß 
die „Handlung" des „Volkes“ doch für ungültig erklärt, und für 
kültig erklärt wird, was die ungesetzliche Regierung bis heute 
tat. Göttliche Komödie!

Dieser eindeutige Anschauungsunterricht wird jedoch über­
tönt von all den P irteien”. dic dort wieder einmal tim das „Wohl 
ties Volkes*4 kämpfen. In Sachsen sind bekanntlich die ..h'iiken“ 

ri££iäldemökrUten 4omjnieremT Sie haben bis vor kurzem nöch 
ganz laut über den Panzerkreuzerkurs des Parteivorstandes ge- 
schrien. und in aller Breite auseinandergesetzt, daß dieser 

J(urs der Sozialdemokratie der Kars wäre, der 1914 das Prole­
tariat in Tod und Grauen jagte. Sie haben breit und lang dar- 
netan. daß dem Proletariat eine Wiederholung dieser Tragödie 

j  erspart bleiben müsse und haben sich als diejenigen vorg^stellt. 
i  die die Gewähr dafür bieten, daß die Sozialdemokratie nicht 
von neuem diesen Weg beschreite. — Aber nun stehen die 
Wahlen vor der Türe. Und gewählt werden nicht Personen, 
sondern Kandidaten von Parteien. Die Sozialdemokratie, die 

[bekanntlich den Panzerkreuzerkurs nie verließ, die im Reichs- 
! tag offen von den ‘„Landesverrätern“ in Sachsen abrückte -ind 
.rklären ließ, daß es sich da um einige Leute handele, die in 
Jer Partei gar keinen Einfluß hätten und denen man in Mag- 

I teburg schon die Flötentöne beibringen werde — diese Sozial­
demokratie kandidiert in Sachsen als Partei und1 wird von 

I denen, die sich dort so links gebärdeten, und die man als po- 
|iitische Kinder* abschüttelte, ohne Kritik aaf den Schijd ge­

hoben. Kein Wort mehr von „Differenzen“. Der Schlachtruf 
l a u t e t E s  lebe die völkerbefreiende Sozialdemokratie!“ Die 
I-Prinzipien“ wandern in den Schreibtisch. Der Parlamentaris­
mus fordert sein Recht.* Mit dem Stimmzettel werden die 

Uirundsätze totgeschlagen, um des ..Erfolges** willen. Das 
Ende: Trotz aller ..linker“ Phrasen die unbedingte Unter­
stützung des Panzerkreuzerkurses. Die .Xinksheit“ ist dazu 

| absolut notwendig. Wenn ein Konkurrent einhakt, kann man 
„Linken“ markieren, und so den offiziellen Kars noch wirk- 

l'.tiner unterstütze^. Parlamentarismus ist eben die Knochen­
erweichung des Klassenkampfes. Jeder parlamentarische 
Sieg kündet nur das fortschreitende-Stadium dieser. Knochen­

erw eichung.'
Die KPD., hat auch in Sachsen ihre Reihen gesäubert, aber 

Iihre Position ist dadurch nicht besser geworden. Die Brandler- 
f*'raktion stichelt von hinten, und sie ist in bezug d?r Aus­
beutung des parlamentarischen Aberglaubens der KPD. immer 
um eine Nasenlänge voraus. Der alte Heinrich macht, in ..Ein­
heitsfront taktik*. Die Brandlerianer haben die KPD. einge- 

piden, mit ihnen gemeinsam der SPD; ein „Arbeiterprogramm** 
enter die Nase zu halten und sie vor die Wahl zu stellen,

I dieses ..Arbeiterprogramm** zui Grundlage einer kommenden 
Arbeiterregierung zu machen. Um diesen Preis sollte dann 

U'ne Einheitsfront gebildet werden, und die KPD. und Brand- 
■erianer verpflichten sich, diese „Arbeiterregierung** zu unter- 

l'tützeu. Wenn die SPD. ablehm — welch bessere Entlarvung 
jkann es wpM geben?

KPD. „ultralinks“ segek, hat sie den Brandlc- 
| rischen Plan — den alten P lan der KPD. — abgelfchnt, und

Den. raal im zcldicn«rDcinokraflc
W enn die P ro le tarier in „Friedens‘‘zeiten am  1. Mai 

dem onstrierten, dann beseeligte sie d as  Gefühl, d ie Kräfte 
ihrer Klasse zu sam m eln zum Sturm  gegen die kapita­
listische—Ordnung— In diesem W illen 
fanatischen M aßregelungen; sie hofften ihre Kräfte zu 
mobilisieren zu dem Zweck, die H errschaft der kapita­
listischen Ausbeutung zu  brechen.

Es ist anders gekommen, als sie gedacht. Mit der 
..Umwertung aller W erte“, mit der V erwandlung der 
Qualität in . die. Q uantität wurde auch dem  M ai jener 
T.modeme Sozialismus“ eingepumpt, wie e r  so landläufig 
gew orden ist. Der e rste  Mai is t  zu einem  dem okrati­
schen Fest gew orden, zu einet* Verhöhnung des Inhalts, 
den er einmal hatte.

Am ersten  Mai 1929 herrscht der Belagerungszustand, 
und e r  w ird verhängt von Jenen, die selbst diesen Mai 
„feiern“. Sozialdemokratische M inister und Polizeipräsi­
denten haben die Finger an den Hebeln der kapita­
listischen Staatsgew alt, die mcht anders w irken kann, 
als zur Niederhaltung d er Lonnsklaven. dam it d e r  Profit 
blüht. D as ist in einer Ordnung d er Lohnarbeit un^l der 
Ausbeutung nicht anders möglich; und e rs t recht nicht 
anders möglich, w enn diese „Ordnung“ durch ihren 
eigenen W idersinn immer mehr P ro le tarier hindert, ihre 
Arbeitskraft zu verkaufen; wenn Arbeitslosigkeit, Elend, 
Ausbeutung ins Unermeßliche und Unfaßbare steigen. Es 
ist ein Unsinn« zu glauben, daß d er Belagerungszustand 
sich gegen e tw as anderes richten könnte, als gegen die 
A rbeiterklasse, gegen die versklavten Habenichtse. ~

Die Partei- und G ew erkschafts-genossen“, die in 
diesem Jahr im Interesse der kapitalistischen M achthaber 
offen ihre Pflicht tun, geraten  in eine e tw as heikle Situa­
tion. Sie dürfen keine ...Schwäche“ zeigen, dürfen auch 
nicht einen Tag lang den Hebel loslassen, weil es gar 
zu blamabel wäre, am  anderen Tag von neuem die 
demokratischen Fenster zu- verhängen, durch die ein 
schw ächet S trahl verschäm ter Maiensonne sich stahl. So 
bleibt uns d er Appell an  die „Disziplin“ übrig, an die 
„Schulung“, um klar zu machen, daß alles ganz in O rd ­
nung ist, wenn das Proletariat sich von seinen „F ührern“

selbst einen M aulkorb umbinden läßt, m it diesem Maul­
korb sich artig  in bestellte Säle setzt, sich revolutionäre 
Lieder anhört, die niemanden schaden, von seinen Hirten, 
die ihm den Maulkorb umbanden, ein Loblied singen läßt, 
wie herrlich w eit sie es schon gebracht haben, und dann 
mit geschw ellter B rust ob solch w underbarer Einigkeit 
und Harmonie w ieder nach Hause geht; eine rote Nelke 
im Knopfloch.

_ Diesem dem okratisierten Mai fehlt jeder Sinn, jeder 
Inhalt. Und dieser Sinn kann auch nicht durch den Unsinn 
von „M aikomitees“ ersetzt werden, wie, die KPD. w ieder 
einmal meint. D as „Recht“  auf die S traße is t  n ich t zn 
trennen^ von dem Recht d er P roletarier überhaupt. Und 
„Recht“ — das ist Macht! So sind w ir w ieder an  dem - 
Ausgangspunkt angelangt. D er erste Mai. der die A r­
beiter erinnern soll an ihre historische Mission, d arf nicht 
zur Quelle w erden, in Rückerinnerung an „gute alte 
Zeiten“ die G eister der Vergangenheit .heraufzube­
schw ören — die den Mai zu dem machten, w as heute 
der „Sozialismus“ ist. — Das ist nicht die Utopie, daß 
man am  1. Mai „M acht“ erobern kann, wenn der Kampf 
nicht forigeführt wird. D as ist d er Opportunismus parla­
m entarischer Führerpolitik, die immer kleine Putsche 
haben muß, um ihr ureigenstes W esen zu verschleiern, 
zu verdunkeln, um sich vor der Frage herum zudrücken, 
wie das P ro letariat seinen Kampf um die M acht o rga­
nisieren und führen muß.

Daß die M assen selbst sich als die kämpfende Ein­
heit fühlen müssen, a li  eine Einheit, die aus den Betrieben 
heraus — und über dite Betriebe zusammen w ächst; sich 
durch ihre O rgane, dia Betriebsorganisationen und die 
aus ihnen wachsenden revolutionären Räte, selbst führt, 
selbst entscheidet, selbst kämpft, und sich so erhebt aus 
dem  parlam entarisch-dem okratischen Sumpf. Nur nach 
dieser Blickrichtung bekommt d er Kampf des P ro letaria ts 
jenen Inhalt, jenen historischen Sinn, jene Zielrichtung, 
die zum Erfolg führen kann. Die Arbeit klassenbew ußter 
Proletarier ist auch am  ersten Mai. wie an jedem anderen 
Tage, den tausendmal betrogenen Proletariern das Blick­

feld um ein weniges zu erhellen, ist Kampf jm  Sinne der 
großen Idee des sich selbst befreienden Proletariats.

es wird werffgstens. wenn auch ir. lächerlich kleinem AusmaB, 
„kommunistische Politik“ getrieben. Sie besteht darin, der 
SPD. etwas zuzumuten, woran, man erstens überzeugt ist, daß 
die SPD. es ablehnt. Sie besteht zweitens darin, etwas 711 
fordern, wozu die Brandler und Konsorten schon einmal Ge­
legenheit hatten, es als Minister einer ..Arbeiterregierung“ in 
Sachsen «elbst durchzuführen. Und als cs so weit war, da hat 
sich Herr Böttcher, der Finanzminister, damit begnügt, den 
Arbeitslosen „billige Fische“ zu verkaufen, damit die Abfindung 
mit dem sächsischen Königshause, denen diese_ArheiteF- 
regierung Millionen in den Rachen zu werfen berei: war, nicht 
gestört wurde« Die KPD. als Partei hat damals diese Sachen 
gewuCt und abgeleignet. Die Herren ..Arbciter-Regierungs- 
Minister-“ haben sich gegenüber der Bourgeoisie so brav ver­
halten. daß mau siè ungeschoren Meß, während Tausende von 
Proletariern um die Ecke gebracht wurden, weil sie den Kohl 
der Brandler und Konsorten ernst genommen haben. Diese 
Herrschaften wagen heute davon zu reden, daß sie berufen 
sind, ..kommunistische Politik“ zu treiben^ und dokumentieren 
sc, daß der dummfrechste Gauner der beste Parlamentsstrategc 
sein kann. Zumindest ist aber ohne diese Skrupellosigkeit 
keine parlamentarische Politik möglich. r

Weil die Brandler und Co. die geriebeneren Gauner sind, 
sind sie in der Tat für die KPD. gefährlich. Die KPD. steh* 
so zwischen zw ei Feuern. Die SH), verspricht im Grunde ge­
nommen gar nichts. Sie faselt viel von Wohlfahrt und Glück, 
und Hilfe 4ür die Armen, wenn sie eben in entsprechender 
Stärke ..gewählt“ wird. Und welcher Mensch w äre nicht so 
einfältig, auf so harmlose Art einen Zipfel von der besagten 
Glückseligkeit zu ergattern? Die unpolitische, medergetretene 
Masse fällt immer auf solche Spekulationen herein. Sie will 
keine Airfreguug mehr, will den ruhigen „Weg zum Glück “.

U al d e  Brandler „wollen*4 etwas konkretes. Sie
sich,da*Bit begnügen, die KPD. zn ein ganzes Bündel Forderungen. Sie spekulieren anf die, denen 

wir uns belehren lassen — der allgemeine Brei der SPD, nicht mehr genügt. Sie speku­

lieren auf tfen „parlamentarischen Radikalismus“. Das ist un^ 
Kefähx-sinngemäß wie unblutiger Krieg, oder ein kämpfendes 
Hasenheer. Die SPD. beutet die unpolitische Einfalt aus. und 
die Brandler die politische Einfalt. Aber sie zielen mit ihrer 
I aktik auf Massen, die die ausschlaggebende Rolle bei dem 
parlamentarischen Rummel spielen.

Es sei dahingèstellt. ob die SPD. „gewinnt“, oder die Brand- 
krianer ein Mandat durchbekommeti. Jedenfalls hängt die KPD. 
in der Mitte ohne jede parlamentarische Position. Sie Wird 
von der Stimmung ihrer eigenen Anhänger, denen sie Schein- 
kenzessionen machen muß. auf ein GJeis geschoben, w o sich ihr 
Parlamentarismus in seinen eigenen Phrasen auflöst. Vielleicht, 
daß bei diesen Wahlen trotzdem noch éin groß Teil gefühls­
mäßig eingestellter Proletarier ihren Protest irgendwie zum 
Ausdruck bringen wollen,'  und angesichts der Tatsache, daß 
sie von der SPD. nichts mehr erhoffen und die Nase von der 
„Einheitstaktik“ voll haben, ihre Stimme dér KPD. geben, 
trotzdem sie wissen, daß auch das Blödsinn isf. Das wird 
letzten Endes die dämmernde Erkenntnis nicht aufhalten können, 
daß der ganze parlamentarische Rummel lediglich eine Frage 
politischer Geschäftsmacher ist.* keine Angelegenheit des Prole­
tariats.

Die Angelegenheit des Proletariats ist, darüber nachzu­
denken. daß die Dinge bereits wieder beginnen, über es hinaus- 
zuwachse 11. Seine Lebenshaltung sinkt, die Ausbeutung steigt. 
In Paris berät man ganz offen, wie man noch besser Riemen 
aus seiner Haut schoeiden kann, um das Defizit des letzten 
großen Welt Verbrechens zu decken, und ein neues vorbereitet. 
Da hilft kein Theater mehr, kein „Sieg“ im luftleeren Raum. 
Da hilft nur der Wille, als Klasse das große Ganze endlich zu 
begreifen zu begreifen, daß der Kapitalismus von unten auf 
au s  den Angeln gehoben wetxfcn muß im Kampf der Massen in 
)dcn Betrieben durch die revolutionären Räte* and daß alle 
[Parlamentarischen Auguste nur die Kräfte des Proletariats von 
ihrer ureigensten Aufgabe ablenken und zersplittern.
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